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Der bisherige Verlauf der
Landtagsſeſſton.

Eine lange, aber auch an poſitiven Ergebniſſen reiche
Landtagsſeſſion iſt bis das durch die Novelle zum
Vereinsgeſetze bedingte Nachſpiel zum Abſchluſſe gelangt. Der
Schwerpunkt der geſetzgeberiſchen Thätigkeit lag auf finanziellem
Gebiete. Schon der erſte Abſchnitt der Seſſion vor Weih
nachten brachte drei Vorlagen von erheblicher finanzpolitiſcher
Bedeutung. Die Herabſetzung des Zinsfußes der
dierp n e e Konſols entlaſtet die Staatskaſſe
um 17 bis 18 Millionen Mark jährlich und macht Staats
einnahmen in gleicher Höhe behufs Verwendung für die Kultur
aufgaben des Staates verfügbar. ugleich wird dadurch im
Intereſſe namentlich der heimiſchen Produktion die durch den
hohen Zinsfuß dieſer Konſols herbeigeführte künſtliche Er
n des Landzinsfußes über ſein natürliches Niveau be
eitigt.

Das Geſetz wegen der d s Schuldentil gung bedeutet einen weſentlichen Fortſchritt in der Kon
jolidation der preußiſchen Finanzen und beanſprucht eine umſo

rößere Bedeutung, als der im Anſchluß daran unternommeneKeſuch einer feſten Abgrenzung der allgemeinen Finanzen und

der Eiſenbahnüberſchüſſe erfolglos blieb.
Das Schuldentilgungsgeſetz verwirklicht endlich die Zuſage

des Art. 25 der Verfaſſung, nach welchem der Staat denVolksſchullehrern ein Leſtes den örtlichen Verhältniſſen

ntſprechendes Einkommen gewährleiſtet, und es wird zugleich
der ne r Grundſatz, daß der Staat nur im Fall
der Leiſtungsunfähigkeit der Gemeinden an den Schullaſten
theilzunehmen hat, wieder mehr zur Geltung gebracht, als dies ſeit
der Geſetzgebung von 1888 und 1889 der Fall war.

War das Lehrerbeſoldungsgeſetz im Vorjahre im Herren
hauſe geſcheitert und begegnete es auch jetzt ein m ſehr leb-
haften Widerſpruche der Großſtädte und ihrer Vertreter, ſo fand
die obligatoriſche Schuldentilgung eine ſtarke Gegnerſchaft in
denjenigen Parteien, welche, wie Centrum und Freiſinnige,
größeren Werth auf die in dem Wechſel unterworfenen nen
ziellen Einrichtungen liegende Quelle parlamentariſchen Einfluſſes,
als auf die dauernde Sicherung der Staatsfinanzen legen, und
n t Konverſion wurde von einem Theil des Centrums

ekäm

Jm Mittelpunkte der finanziellen Aufgaben des zweiten
Seſſionsabſchnittes ſtand die Beamtenbeſoldungs-
dorlage, welche die im Jahre 1890 von unten auf be-
gjonnene allgemeine Erhöhung der Beamtengehälter zum Ab-
ſchluß zu beſtimmt war. Jhre Schwierigkeit
namentlich darin, daß man ſich zwecks Erreichung eines dauern
befriedigenden Zuſtandes nicht auf prozentuale Zuſchläge zu den
bisherigen Sätzen beſchränken konnte, ſondern daß das künftige
Dienſteinkommen jeder Beamtenklaſſe unter freier Würdigung
nach ihren beſonderen Verhältniſſen und nach ihrer Stellung im
ganzen Beamtenorganismus zu ordnen war. Hierbei waren denn
auch zugleich die zahlreichen Streitfragen über das Verhältniß
der verſchiedenen Zweige des Staatsdienſtes zu einander,
namentlich der richterlichen Beamten zu denen der Verwaltung,dann aber auch zu den höheren Lehrern und den höheren kech

niſchen Beamten, zum Austrag zu bringen. Sie erregten in

der Beamtenſchaft ſchwere Stürme, welche nicht blos in der
Preſſe, ſondern auch in der Landesvertretung ſo ſtarke Wellen
warfen, daß das Zuſtandekommen der Vorlage zeitweilig ge
r erſchien und ihre Durchbringung nur dem den erfüll

aren Wünſchen gegenüber entgegenkommenden, unannehmbaren
Vorſchlägen gegenüber unerſchütterlich feſt ablehnenden Verhalten
der Regierung zu danken war.

Mit dieſer Vorlage, durch welche die Neuordnung der Be
ſoldungsverhältniſſe für abſehbare Zeit endgiltig zum Abſchluß
gebracht iſt, wurde zugleich nicht bloß eine zweckmäßige Neu
ordnung der Honorarbezüge der Univerſitätslehrer,

auch die Feſtlegung beſtimmter Grundſätze über das
emunerationsweſen verbunden und ſo einer der wich

tigſten Punkte eines künftigen Komptabilitäts-Geſetzes vorweg
genommen.

Durch die mit dem ZweimilliardenStaatshaushaltsetat
nunmehr ins Leben getretene r 7 der Beſoldungen der
mittleren und höheren Beamten iſt auch der Weg für die ander
weite Bemeſſung der Diäten und Reiſekoſten mit dem
Ziele, dieſe Bezüge mehr als bisher den zu leiſtenden Ausgaben anzu
paſſen, eröffnet worden. Mit der Konverſion der Konſols hängt da

egen die Vorlage wegen beſſerer Verſorgung der
interbliebenen der Staatsbeamten zuſammen,

und ſchließlich iſt auch wiederum durch Eröffnung eines ſehr
erheblichen Kredits für Nebenbahnen, zur Förderung
des Baues von Kleinbahnen und von Korn häuſern
die intenſive Fürſorge des Staates für die wirthſchaftliche
Hebung des Landes kräftig bethätigt worden.

Wenn, wie zu hoffen, auch noch die Novelle zum
Vereinsgeſetz zu einem poſitiven Ergebniß führt, hat
man alle Urſache, mit den Ergebniſſen der jetzigen Landtags
ſeſſion zufrieden zu ſein.

Dentſches Reich.
Das Kaiferpaar unternahm geſtern Morgen einen

gemeinſamen Spazierritt. Jn's Neue Palais zurückgekehrt,
hörte der Kaiſer von 9 Uhr ab militäriſche Vorträge und
empfing um x1 Uhr den Reichskanzler Fürſten zu Hohenlohe
um Vortrage. Um 1 Uhr begab ſich der Monarch in die

ohnung des Kommandeurs des Erſten Garde Regiments z. F.,
Oberſten und Flügeladjutanten v. Kalckſtein, um der Taufedes jüngſtgeborenen Sohnes deſſelben, bei welchem Se. Majeſtät

Pathenſtelle übernommen hat, beizuwohnen.

Der Kaiſer hat an die Wittwe des verſtorbenen Ge
chichtsmalers Profeſſors Auguſt von Heyden folgendes

eileidstelegramm gerichtetNeues PFalere, 2. Juni 1897. 3 Uhr 48 Min.

Jch habe die Nachricht vom Tode Jhres Gatten mit auf
richtiger Theilnahme empfangen und ſoreche Jhnen Mein innigſtes
Beileid aus. Jch habe den Verſtorbenen ſehr hoch geſchätzt und
weiß Jhren und Jhrer Familie Schmerz bei dieſem unerſetzlichen
Verluſt vollauf zu würdigen. Gott wolle Jhnen ſeinen Troſt ge

währen. Wilhelm R.Geſtern waren es 10 Jahre her, daß weiland Kaiſer
Wilhelm J. zum letzten Male in ſeinem reich geſegneten
Leben einer eier beiwohnte: der Grundſtein-
legung zum Nordoſtſeekanal, der nunmehr ſeinen Namen
trägt. Der Augenblick, als der hohe Herr im Ehrenſchmucke

e 90 Jahre das Haupt entblößte, ſeinen Blick über die
p. ſchweifen ließ, die drei Hammerſchläge vollzound ſie mit gutem Spruch begleitete, werden im Gedächt h

Aller, die das Glück hatten, dieſer feierlichen Stunde beizu-
wohnen, weiterleben.

Der König von Sachſen wir den diesfährigen Kaiſer
manövern beiwohnen und in Homburg Wohnung nehmen.

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe gedenkt ſich der „Nordd.
en Ztg.“ zufolge für die Pfingſtfeiertage nach Podiebrad zu

eben.
Kontreadmiral Tirpitz iſt Donnerstag Nachmittag mit dem

Schnelldampfer „Trave“ in Geeſtemünde eingetroffen und über
Nordenham nach Berlin weitergereiſt.

Der Bundesrath ertheilte in ſeiner heutigen Sitzung den Be
ſchlüſſen des Reichstages zu den Geſetz entwürfen, betr.
den Verkehr mit Butter u. ſ. w. und betr. das Aus
wanderungsweſen, ſowie dem Ausſchußberichte über denAntrag Preußens, betr. die Abänderung der Jnſtruktion zur Aus
führung des eichsViehſeuchengeſetzes, eine Zuſtimmung.

Zu den Mittheilungen des „Hamb. Korr.“ über den
Ehrgeiz des Herrn v. Miquel wird der „Münchener Allg,
Ztg.“ geſchrieben, in den Kreiſen der Freunde des Finanz-
miniſters wiſſe man, daß er am allerwenigſten von Ehrgeiz ge
lagt werde, h er wohl aber r die ernſtliche Be
ürchtung ausgeſprochen habe, daß er bei ſeinem Alter von

nahezu 70 Jahren und ſeiner ſehr angegriffenen Geſundheit
nicht lange mehr ſeines ſchwierigen Amtes werde
walten können.

Wie aus Rom gemeldet wird, iſt die aus dem Kom
mandeur Oberſtlieutenant v. Alten und zwei anderen Offizieren
des 1. Heſſiſchen Huſaren- Regiments Nr. 13 beſtehende
Abordnung, die dem Könige die Glückwünſche zu ſeinem
25 rig Jubiläum als Chef des Regiments überbringt

eſtern Abend dort eingetroffen und am Bahnhofe von einew
rdonanzoffizier des Königs und dem deutſchen Militärattaché,

Major und Flügeladjutant v. Jacobi, empfangen worden. Die
Mitglieder der Abordnung werden als Gäſte des Königs in dem
Grand Hotel Wohnung nehmen.

Der Kolonialdirektor Freiherr von Richthofen hat
ſich nach BadenBaden begeben, um der Beiſetzung ſeiner im Mat
h Jahres verſtorbenen Gemahlin beizuwohnen. Dieſelbe ſtarb
nämlich in Alexandrien an der Cholera, und konnte nach den be
ſtehenden Geſetzen die Ueberführung der Leiche nach Deutſchland erſt
nach Jahresfriſt erfolgen.

Der „Reichs a v veröffentlicht die Verordnung betreffend
die Ausdehnung der S 135 bis 139 und des S 139 b der Gewerbe
ordnung auf die Werkſtätten der Kleider- und Wäſchekonfektion.

Die Karlsruher Zeitung“ theilt aus zweifellos
offiziöſer Ouelle mit, daß die Stellung Bayerns zu der
Militärſtrafprozeß- Ordnung bis jetzt die Entſcheidung
hinaus gezogen habe, da verſchiedene Bayeriſche Regimenter in
dem Reichslande ſtehen, weshalb Bayern es für wünſchens-
werth erachtet, den Bayeriſchen Gerichtsſtand auch r die
außerhalb Bayerns ſtehenden Truppentheile zu belaſſen. Dagegen
ſei Preußen entſchloſſen, an der Einheitlichkeit des oberſten Militär

erichtshofes feſtzuhalten. Die Meinungsverſchiedenheiten über dieſe
Frage, bei der Bayern übrigens ziemlich iſolirt ſtehen werde, haben
die Beſchlußfaſſung über den Entwurf der Militärſtrafprozeß-
Ordnung im Bundesrath bis jetzt verzögert. Gleichwohl ſei

WJ

([Nachdruck verboten.

Gabriele.
29) Roman von A. Senten.

(Fortſetzung aus Nr. 255.)
Im Halbdunkel des Zimmers und bei der Erregung,

die ihr Geſpräch verurſacht, hatten Frau v. Lindenberg und
Gabriele es überhört, wie ſich die Thür geöffnet und Horſt
eingetreten war. Er hatte ſchon ſeit geraumer Zeit den
heftigen Reden der alten Dame zugehört und erſt Gabrielens

hatte ihn vermocht, ſeine Anweſenheit bemerk
ar zu machen.

Nun kam aber auch Konſtanze, die einen Krankenbeſuch
gemacht hatte, mit der Lampe ins Zimmer und ihre laute
Stimme rief erſt Gabriele, die weinend an Horſts Herzen
ruhte, in die Wirklichkeit zurück.

„Jch wußte es wohl, mein lieber, lieber Horſt, daß Sie,
ſobald mein Brief Sie erreichte, zurückkehren würden, um
unſere Ehla ſich zu fordern, der Jhr Herz ja ſtets gehörte
ich habe es immer gewußt und war nur irre geleitet worden
Frau v. Lindenberg hatte ein die Szene betrachtet,

die ſich da vor ihren Augen abſpielte, nun begann ſie ſtockend:
„Es ſcheint mir wirklich nach dem, was ich ſoeben ſehe, als
könne der Menſch ſich ſehr, ſehr irren, ich denke, Sie ſind
gegangen, weil Erika Sie zurückwies, und nun liebten Sie
Gabriele Warum flohen Sie denn plötzlich

„Eigentlich hatte ich die erſte Frage gethan und konnte
demnach auch die erſte Antwort erwarten“, entgegnete Horſt,
„da ich aber für Sie, liebe Großmama, gern die alte Vereh-
rung bethätigen möchte, die ich Jhnen immer entgegenbrachte,
will ich beginnen, die Komödie der Jrrungen aufzuklären, bei
der auch Sie, unbewußt, mitſpielten.

habe Erika nie anders geliebt, als wie ein Onkel eine
ägenſinnige, niedliche Nichte liebt, mein Herz im eigentlichen
Sinne gehörte ſtets Ehlal

An dem Tage, an welchem nach der allgemein eimkehr
ehen wollte

en
Sie Alle wieder in orf verſammelt hatteHan Weh e kam ſende ſie man e War

u den Verwandten des Mannes gereiſt, der ſich ſeit geraumerJeit um ſie bewarb! Sollte ich, der ich nicht ahnen konnte
welch' thörite Wünſche Erika in ihrem Hirn bewegte, T
ſage abſichtlich Hirn, denn ihr Herz iſt bei allen tieferen
Wünſchen bisher unbetheiligt geweſen, ſollte ich nicht meinen,
Gabrieles Abreiſe ſolle mich verhindern, eine Frage zu thun,
f die ein „Nein!“, eine Bitte auszuſprechen, auf die eine
abſchlägliche Antwort folgen mußte

9 konnte hier nicht länger bleiben und wollte verſuchen
durch fremde Eindrücke den ſüßen Traum aus meinem Herzen zu
bannen, der dasſelbe ſchon ſo lange gefangen hielt.

Da hatte Tante Konſtanze Muth, mir klaren Wein einzu
ſchenken, und das i mich zurück, wie ich ſehe r rechten Zeit,
denn ich muß gleich damit anfangen, meinem Bräutchen Schutz
anzubieten

Das Letzte war an Frau v. Lindenberg gerichtet Horſt
n Gabrielen feſt mit dem Arm unnſchlingend, vor ihr, ſein
luge funkelte zornig, als er beinahe brüsk die Frage that

„Und was hatten Sie nun z Ehla
Die alte Dame ſah freundlich zu dem Bräutigam hinüber:„Jch muß wohl nun ſprechen“, ſagte ſie, „ſo Wer es mir

wird, denn wie ich jetzt beinahe glaube, e ein Anderer ge
logen, um uns Ehla vom Herzen zu reißen, ich muß aber
weit ausholen, damit ſie mich verſtehen und Ehla mich ent

nach mit Herrn v. Warnſtädt verlobte, durfte ich ihr
als S mir ganz, ganz heimlich ſagte, ihre plötzlir On fe ein Jrrthum geweſen, den ſie glücklicher

inne geworden,
ſchon als

ſetzen, um Sie 43 nicht machen der
igt und ieben

Jch konnte meine Enkeltochter nur ſchelten, daß ſie mit dem
eines Mannes geſpielt, mußte ihr aber Recht geben, daß

es beſſer ſei, einen Fehler zu machen, als eine Sünde zu be-
gehen! Das hätte ſie aber gethan, hätte ſie Jhnen die Hand
gereicht, Warnſtädt aber geliebt!

Da, eines Tages kommt Gabriele plötzlich zu uns, nur ein
Telegramm meldet ſie an, obgleich drei Mal äglich Poſtver
bindung zwiſchen hier und Wehlen iſt; ſie iſt aufgeregt, wie

ſie nie zuvor geſehen, dabei ſtill und verſchloſſen. Und nun“,
die alte Dame mußte tief Athem ſchöpfen, ehe ſie weiter ſprechen
konnte, „nun kam die ganz unerwartete Löſung von Erikas
Verlobung und nach langem Drängen ſchreibt meine Tochter mirbeinahe wörtlich, ich habe ſo oft das Ungeheuerliche geleſen,
daß jedes Wort mir tief im Gedächtniſſe haftet „Gabriele hat

unſerem Schwiegerſohn geſagt, Horſt hat Erika nie zur Frau be
ehrt, ſo ſehr auch dieſe danach getrachtet; aus Aerger darüber
at ſie nach Jhnen die Hand ausgeſtreckt, obgleich Jhr Ver

mögen ihr im Vergleich zu dem Horſts allerdings etwas gering
vorkam! Gabriele hat Erikas Verlobten Verſe gegeben, die
dieſe als Kind gedichtet und die an den Vetter ihrer Freundin
erichtet waren, jedoch nie abgeſandt worden ſind Erika hat

ie, lachend über ihre kindiſchen Jdeen, der älteren Schweſter
vor Jahren gegeben und Gabriele hat ſie jetzt als Waffe be
nutzt, die glückliche Nebenbuhlerin zu verdrängen, denn Gabriele
hat ſelbſt Warnſtädt geliebt!“

Gabriele hatte ſich ſanft aus den Armen des Bräutigams
gelöſt; ſie preßte die Hände vor das tieferglühende Geſicht:
„O Gott,“ rief ſie außer ſich, „wer hat denn dieſes fürchter-
e Lügengewebe n Dann ſchien ihr ein plötz
licher Gedanke zu kommen, denn ſie richtete ſich hoch auf, und
das dunkle Auge feſt auf die alte Dame richtend, ſagte ſie:
Liebe Großmama, frage Du Herrn v. Warnſtädt, ob das

Alles wahr iſt, er iſt ein a Charakter und wird
nicht zugeben, daß man ein ſchutzloſes Mädchen verdammt
wenn er es in der Hand hat, den ſchmählichen Verdacht von
ihr zu nehmen!“

(Fortſetzung folgt.



die Erwartung berechtigt, daß die dem Reichstage zu machende
Vorlage demnächſt zu Stande kommen und noch in der gegenwärtigen Tagung an das Parlament gelangen werde Wir

halten die legte Annahme, trotz des offiziöſen Charakters der
Auslaſſung, für ſehr gewagt, denn bisher iſt in der Oeffentlich
keit wenig geſchehen, um auf Bayern den entſprechenden Druck
auszuüben, daß es im Jntereſſe der Einheitlichkeit auf ſein Recht
verzichte.

Der „Vorw.“ theilt folgenden Beſcheid des mit der
Wahrnehmung der Geſchäfte des Reichsmarineamts
betrauten Kontreadmirals Büchſel an einen ehemaligen Arbeiter
der kaiſerlichen Werft mit, der, 1894 entlaſſen, ſich an das
Reichsmarineamt mit dem Erſuchen um Arbeitsbeſchaffung ge
wendet hatte

„Auf das an den Unterzeichneten perſönlich gerichtete und von
mir dem Herrn Staatsſektretär des Reichs-Marineamts zur Ent
ſcheidung vorgelegte Geſuch vom 26. März d. J. werden Sie er
gebenſt benachrichtigt, daß Jhre Wiedereinſtellung auf der kaiſer
lichen Werft nicht erfolgen kann, weil Sie im ſozialdemo-
kratiſchen Sinne agitatoriſch thätig ſind. Jch
habe ganz allgemein beſtimmt, daß Arbeiter, die ſich an Agitationen
betheiligen, die darauf gerichtet ſind, den Frieden zwiſchen der
ſogrtnns und den Arbeitern zu zerſtören, nicht anzunehmen
ind

Bravo, ſo iſt es recht!

Zur Lage im Orient.
Ueber die Friedensbedingungen wird auf der

Pforte nun endlich ernſtlich verhandelt. Am Donnerstag fand die
erſte Sitzung ſtatt, an der auch die Botſchafter in Konſtantinopel
und der Miniſter des Aeußeren theilnahmen.

Ueber die Verhandlungen wird der arrf. g. ge
meldet Die Antwort der Pforte an die Botſchafter, die beſagt,
daß ſie den bedingungsloſen Waffenſtillſtand nicht verlängern
will und mit der Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten
am 5. Juni drohte, veranlaßte die Botſchafter, noch in der Nacht
u einer Konferenz zuſammenzutreten, der aus der Miniſter
es Aeußeren, Tewfik Paſcha, beiwohnte. ie Botſchafter

konnten jedoch in der Racht eine Einigung nicht erzielen, da
Rußland auf der Murawiew'ſchen Propoſition, daß der Waffen
ſtillſtand bis zum Abſchluſſe des Friedens dauern Gr verharrte,
welche Forderung Tewfik rundweg abſchlug, wobei die meiſten
Botſchafter der türkiſchen Motivirung beitraten, daß bei einer
e der Verhandlungen der Türkei durch die Aufrecht-
erhaltung der mobiliſirten Cadres in Theſſalien enorme unbeſtreit
bare Koſten erwachſen müßten. Tewfik Paſcha ſchlug einen von
Fall zu Fall zu erneuernden Waffenſtillſtand von 48 Stunden
vor, den r die Botſchafter verwarfen, indem hierdurch in
die Stetigkeit der ohnedies ſchwierigen Verhandlungen ein be-
denkliches Moment der Unruhe getragen würde. Die Bot-
ſchafter gingen auseinander, ohne die Gegenſätze auszugleichen,
und erſt in der letzten Konferenz ſcheint man ein Entgegen
kommen gegenüber der Türkei für rathſamer befunden zu haben
durch die Mittheilung des Beſchluſſes, daß die Mächte im

rinzipe einer theilweiſen Aenderung der Kapitulationen mit
riechenland ihre Zuſtimmung geben wollen, worauf bekannt-

lich der Sultan den Hauptwerth legt.
Der „Standard“ meldet aus Athen: Der König erhielt

vom Zaren die Verſicherung, daß ehe ſeinen ganzen
Einfluß für die baldige Räumung Theſſaliens daran ſetzen
werde.

Da der Regierung das Ende des Krieges durchaus
noch nicht geſichert erſcheint, verbot dieſelbe die

von Offizieren und Mannſchaften und wies den Generalſta
an, die Befeſtigungen der Päſſe des Oeta-Gebirges zu be
chleunigen.

Ueber die Autonomie auf Kreta
Reut. Bur.“ die franzöſiſche Regierung den Mächten Vorſchläge unterbreitet. Darunter befinden ſich Errichtung einer

aus Ausländern beſtehenden Gendarmerie Beſchaffung einer
Anleihe für dieſen Zweck und für die mit Einführung der neuen
Verwaltung verbundenen Ausgaben; drittens die Wahl eines
Gouverneurs. Dieſe Vorſchläge werden von Rußland unter
ſtützt, und man glaubt, daß ſie auch von der engliſchen Regierung
günſtig aufgenommen worden ſind.

Der „Standard“ aus Konſtantinopel, daß dertürkiſche Miniſterrath die Aufmerkſamkeit der Mächte auf die
unbefriedigende Lage auf Kreta gelenkt und die rn aus
geſprochen habe, daß die Türkei mit der Wiederherſtellung von

Ruhe und Ordnung auf der Jnſel betraut werden ſollte.

Prozeß TauſchLützow.
(Neunter Verhandlungstag.)

Die Schuldfragen.
Unmittelbar nach Beginn der r werden den Geſchworenen

6 Schuldfragen vom Vorſitzenden vorgelegt. Die den Angellagten
v. Lützow betreffenden beiden Fragen beziehen auf Betrug und
Urkundenfälſchung. Die Fragen, die ſich auf den Angeklagten
v. Tauſch beziehen, lauten auf Verbrechen im Amte und Meineid.
Eine Unterfrage bezieht ſich auf mildernde Umſtände bezüglich des
Amtsvergehens. Eine andere Unterfrage unterbreitet den Geſchworenen,ob die Angaben v. Tauſchs, die er unter ſeinem Eide gemacht, wenn

er ſie wahrheitsgemäß gemacht hätte, ein Strafverfahren gegen ihn
ſelbſt zur Folge haben konnte. Eine Unterfrage wegen fahrläſſigen
Meineides wird nicht geſtellt.

Es beginnen nun die Plaidoyers: Zunächſt nimmt
Oberſt agaatsanwalt Dreſcher

das Wort, um die Angklage vom allgemeinen Standpunkt aus zu
begründen. Wir haben gehört ſo äußerte fich der Oberſtaats
anwalt vielfach der Verſuch gemacht worden iſt, von außen
her auf den Gang unſerer Verhandlung einzuwirken. Jch kann
auch dem Angekl. v. Tauſch nicht den Vorwurf erſparen, daß er
verſucht hat, für ſich und ſeine Anſchauungsweiſe Stimmung zu
machen. Jch erinnere an die Bemühungen, die er gemacht hat bei
Herrn Dr. Liman und Herrn Harden, die ja beide auch gewiß nur
als Ausdruck ihrer Ueberzeugung Artikel zu Gunſten des Angeklagtenebracht haben. Die Preſſe und auch auberheid der Preſſe ſtehende

reiſe haben ſich aber nicht damit begnügt, ſchon voreilig über die
Schuld des Herrn v. Tauſch ſich auszuſprechen, ſondern man iſt ſogar
noch weiter gegangen, man hat nach den Hintermännern bes Herrnv. Tauſch geſucht. Da iſt es insbeſondere Herr Bebel geweſen, der
von privilegirter Stelle aus den Vorwurf gegen Herrn v. Tauſch in
dem Sinne erhoben hat, als ob er ſchon thatſächlich verurtheilt worden

wäre und Schlüſſe auf die daran geknüpft hat.
Gerade deshalb habe ich Herrn Bebel hierher laden laſſen, damit Sie
ſich ein Bild machen können, wie anders die Situation eines Mannes
iſt, der auf der Parlamentstribüne öffentliche Angelegenheiten zum
Vortrag bringt und die Situation eines Mannes, der vor der Barre
des Gerichts ſteht. Dort ſchien es, als ob Herr Vebel ein ungeheures
Beweismaterial zur Verfügung hätte und was haben wir hier gehabt?
Vermuthungen, nichts als- Vermuthungen Und ſo iſt es mit allen
Kundgebungen, die mit der Frage beſchäftigen, ob v. Tauſch
Hintermänner habe. Die Verhandlungen haben auf das Beſtimmteſte
ergeben, daß das, was der Angekl. v. Tauſch gethan hat, nicht auf
IJnſo rationen von Seiten irgend welcher Hintermänner beruht ich
behaupte ganz beſtimmt; der Angekl. v. Tauſch hat keine Hinter

at nach dem

männer, er hat alles, was er gethan, aus perſönlichem Antrieb gethan!
Andererſeits aber muß ich ſagen, daß der Prozeß doch auch ein tief
trauriges Bild entrollt hat, wenn man bedenkt, wie es möglich iſt,daß ein Beamter ſich mit Dingen abgegeben hat, die ihn ſchließlich
auf die Anklagebank führen mußten.

Wir haben in der Perſon des Angekl. v. Tauſch einen Mann
vor uns, deſſen Stellung eine hohe Bedeutung hatte. Wir haben
gehört, in welch grenzenſoſer Weiſe er das in ihn geſetzte Vertrauen
getäuſcht hat. Und wie kennzeichnet ſich ſein Ehrenwort Vergegen
wärtigen wir uns, daß ein Mann von ſeiner Geſinnung leicht zur
Ueberhebung neigt, er 887 Geſpräche mit Leuten, wobei er dieunglaublichſten Vndis retionen begeht. Seine Stellung iſt i
gewiſſermaßen zu Kopf geſtiegen, er legte ſtch eine weit höhere Bedeutung bei, als er beſaß er überſchätzte ſich in der ungeheuerlichſten
Weiſe und bald ng er an, auf eigene Hand Politik zu treiben, er
wollte auf den Gang der Staatseinrichtungen einwirken. Die Ver
anlaſſung dazu war in erſter Linie ſeine perſönliche Animoſttät gegen
verſchiedene Perſonen, Frhrn. v. Marſchall, Herrn v. Köller und den
Polizeirath Eckart. In maßloſer Selbſtüberhebung und unglaub
licher Ueberſchätzung ſeines Einfluſſes und ſeiner Macht begann er
Ränke und entwickelte eine Thätigkeit, wie ſie uns hier in mehr als
achttägiger Verhandlung vor Augen geführt wurde. Ob er ſich dadurch ſtrafbar gemacht hat ſollen die Geſchworenen entſcheiden.

Bei dem Angell. v. Luhow ſind die Thatfragen nicht ſchwer zu
beantworten. Es iſt ganz zweifellos, daß er mit der Kukutſch
Quittung eine Urkundenfälſchung ä und daß er ſich zu Un
recht eine Summe von 50 Mk. durch Vorſpiegelung falſcher That
ſachen verſchafft hat. Schwieriger liegen die Dinge bei dem Angekl.
v. Tauſch. Er iſt zunächſt eines Verbrechens im Amte im Sinne des

346 St G.-B. beſchuldigt. Er iſt hier mit der Behauptung auf
getreten, daß ex dei ſeiner Beſchäftigung für das Kriegsminiſſerium
nicht ein Beamter war, welcher zur Vollziehung von Strafvoll

eckungen mit berufen war. Dies iſt eine grundfalſche Anſicht.
er Angeklagte behauptet, daß ihm das Bewußtſein der Rechts

widrigkeit gefehlt habe. Ich muß anerkennen Wenn Sie ihm in dem
Gedankengange folgen können, daß er das Bewußtſein der Rechts
widrigkeit nicht gehabt hat, dann müſſen Sie die Schuldfrage ver-
neinen. Das kann aber nimmermehr der Fall ſein. Jch komme
damit auf das ſchwierige und heikle Thema der Agenten. Daß die
Polizei in der Lage iſt, ſich gewiſſer Perſonen zur Erforſchung be
ſtimmter Vorfälle zu bedienen, daß ſie auf ſolche Leute gerade in
den ſchwierigſten Unterſuchungen angewieſen iſt, unterliegt keinem
Zweifel. Es iſt eine traurige Thatſache, daß die Agenten unentbehrlich
find, aber es iſt eine Thatſache! Wenn die Polizei aber in der traurigen
Nothwendigkeit iſt, ſich der Agenten bedienen zu müſſen, ſo muß es
in taktvoller Weiſe geſchehen und keinesfalls darf ihnen Schutz gewährt
werden, wenn ſie ſich gegen die Strafgeſetze vergehen. Wohin ſollte
das führen Gerade die unſauberſten Leute ſind, nach der eigenen
Bekundung des Angekl. v. Tauſch oft die tüchtigſten Agenten Nun
ziehe man nur die Konſequenzen, die daraus entſtehen müßten, wenn
gerade die ſchlechteſten Elemente einen Freibrief zur Begehung ſtraf
barer Handlungen erhalten ſollten. Jede Rechtsſicherheit würde auf
hören, jeder Menſch wäre in ſeinem Eigenthum und ſeiner Ehre nicht
mehr ſicher, er wäre darin rettungslos preisgegeben, wenn ſolcheunſaubere Menſ en ſtraflos bleiben ſollten, ſobald ſie ſich ſtrafbar
gemacht haben. Alſo dieſer Geſichtspunkt muß ausſcheiden. Es kann ſich
nur darum fragen, ob der Angekl. v. Tauſch Recht hat, wenn er be
hauptet, ein vorliegendes Staatsintereſſe habe ihm die Berechtigung

egeben, gegen von Lützow nicht vorzugeben. Das Geſetz ſpricht vonElaatsinfereſſen, die einen Beamten berechtigen könnten, von der

Strafverfolgung abzuſehen, nicht. Derartige Ausnahmen dürfen nur
in den ſeltenſten und allerdringendſten Fällen als berechtigt ange
ſehen werden! JFch meine doch, daß der Angeklagte von Tauſch
hätte Anzeige machen müſſen. Er hat ſich einer ganz unverantwort
lichen Handlungsweiſe ſchuldig gemacht. Es iſt doch geradezu
ungeheuerlich, daß der Angeklagte v. Tauſch auf die m ſeines
Agenten hin, deſſen Unzuverläſſigkeit er durch en jahre
langen Verkehr doch gewiß kannte, dem Oberſten Gaede ſagt:
Herr v. Köller iſt die Perſönlichkeit, welche die Depeſche in die
„Münchener Neueſt. Nachr.“ gebracht hat. Oberſt Gaede erwidert
ihm „Das iſt ja aber doch nicht denkbar!“ Da ſprilht v. Tauſch
ſeine angebliche volle Ueberzeugung aus, daß er an der Richtigkeit
des ausgeſprochenen Verdachts gegen Herrn v. Köller p zweifeln
könne. Es wird ihm entgegengehalten, daß ſich doch thatſächliche
Unrichtigkeiten in der Depeſche befänden. Ja, erwidert v. Tauſch,
das thut man manchmal gefliſſentlich, v um zu täuſchen,
anderentheils um offiziöſe Berichtigungen hervorzurufen. Und
dies will der Angeklagte gethan haben um Staats
intereſſen zu wahren Jch komme nun zu dem Verbrechen des
Meineides. Ich lege dem Geſtändniß des Angekl. v. Lützow, welches
ich übrigens für ein ſolches garnicht halte, nicht viel Bedeutung bei.

ſtehe noch heute auf dem Standpunkte, daß den Angaben des
ngekl. v. Lützow nur dann Glauben zu ſchenken iſt, wenn ſie wirk

lich bewieſen wurden. Es iſt den Angaben des v. Lützow mit be
ſonders großer Vorſicht zu begegnen, aber ich muß auch davor
warnen, in den entgegengeſetzten Fehler zu verfallen. Prüfen Sie
beide Angaben und ſchenken Sie denſelben nur Glauben, wenn ſie
durch andere Zeugen unterſtützt wurden. Einige Zeugen haben Aus
ſagen gemacht, die zu ſeinen Gunſten auszulegen ſind und dadurch iſt
eine Aenderung der Situation herbeigeführt worden. Was nun den
Meineid betrifft, ſo iſt die u aufzuwerfen und zu prüfen, ob
v. Tauſch etwas beſchworen hat, das ſich thatſächlich anders verhalten
hat und ob in dieſem Falle v. Tauſch von der Umichtigkeit ſeiner
Ausſage überzeugt war. Es wird ihm der Vorwurf bers in
vielen thatſächlichen Punkten die Unwahrheit geſagt zu haben. Der
Eid bezieht ſich auf ſeine ſämmtlichen Angaben und kommen Sie zu
der Anficht, daß er in einem einzigen Punkte ſeine Eidespflicht ver
letzt hat, ſo haben Sie den Spruch auf „ſchuldig“. zu fällen. Der
Redner führt dieſen Gedanken noch weiter aus und kommt dabei zu
dem Schluſſe, daß die Geſchworenen die auf das Strafmaß einen
weſentlichen Einfluß ausübende Unterfrage zu gen haben würden.

Der Odberſtaatsanwalt ſchließt wie folgt: Herr von
Marſchall deckte mit kühnem Griff den Schleier auf, der
über gewiſſe unſchöne Dinge gebreitet war. Wir haben hier
nicht zu entſcheiden, ob dies nothwendig war oder nicht. So
viel ſteht aber feſt: Herr v. Tauſch würde nun und nimmermehr
ſeinerſeits den Schleier, der über ſein ganzes Treiben gedeckt war,
gelge haben, wenn er nicht dazu gezwungen worden wäre. Herrn
v. Marſchalls Vorgehen war ein gerades und reines, er hat ſich und
ſeine Beamten von jedem unſinnigen Verdacht gereinigt. Das war
die Folge ſeines Vorgehens. Und hier Es liegt in Jhrer Hand,
welche Folgen für die Perſon des Angeklagten dieſe Verhandlung
haben wird. Wie aber auch Jhr Spruch ausfallen wird dazu
wird ſich doch gewiß Niemand verſteigen können, zu ſagen Herr
v. Tauſch iſt durch a glänzend gerechtfertigt, er iſt
chuldlos! O nein! enn die Verhandlung nichts weiter ergeben
aben ſollte, ſo hat ſie doch auf Seiten des z v. Tauſch

feſtgeſtellt: eine unglaubliche Taktloſigkeit, ſeine
re Leichtfertigkeit und ein ſtaunenswerthes Ungeſchick in der Ermittelung von Thatſachen.

Staatsanwalt D. Eger
begründet darauf die Anklage näher. Er führte den Geſchworenen
in einem umfangreichen Bilde die Vorgänge aus dem Vorprozeſſe
vor, die ſchließlich zu der Erhebung der Anklage geführt haben. Er
ſetzte den Geſchworenen auseinander, daß das, was Lützow über die
Entſtehung der Artikel in der „W. a. M.“ und über das üntereſſe
v. Tauſch's an dieſem Artikeln geſagt, viel Wahrſcheinlichkeit für ſich
habe, nicht weil es Lützow geſagt, ſondern obgleich es ein Mann
wie Lützow iſt, der es geſagt hat. Alles, was in dieſer Beziehun
unſtreitig vorliegt, ſpricht gegen die m des Angekl. v. Tauſ
und für die Darſtellung v. Lützows. Die Veweisaufnahme hat er-
geben, daß der Angekl. v. Tauſch ſich ſo gerirte, als wäre er berufen,
die Ehre und Würde ſeiner vorgeſetzten Behörde gegenüber dem Aus-
wärtigen Amte zu wahren, gerade ſo, als wäre er der Polizeipräſident
von Berlin und nicht Herr v. Windheim! Auch Zeugen, die ihm
durchaus nicht feindſelig gefinnt ſind, wie GingoldStaerk undDr. Liman haben d einen huata gelaſſen, daß er in

nicht mißzuverſtehenden Aeußerungen aufs Ungehörigſte ugezogenſte über die Perſon des Staalsſekrelcts v. Marſeen w.
ausgeſprochen hat. Ich erinnere zur Charakteriſtik des Angeklage
und ſeines Treibens auch an die an das „Berl. Tageblatt“ gerichtete
anonyme Karte, die Dr. Levyſohn in einigem Uebereifer
verpflichtet hielt, dem Herrn Staatsſekretär zu überſenden. Das
ſieht gerade ſo aus, als ob im preußiſchen Staate ein
Kriminalkommiſſarius dazu da wäre, einen Miniſter zu überwachen,
Ferner der Brief, den v. Tauſch an den Grafen zu Eulenburg ge
richtet hat. Dieſer Brief, ſo kurz er iſt, ſo ſpricht er doch ganje
Bände Wie ſtimmt dieſer Brief zu der Behauptung Tauſchs, daß
er den Artikel für unſinnig und albern hielt Was v. Tauſch zur
Erläuterung dieſes Briefes vorbringt, iſt unſinnig und hat nicht ein
mal Methode. Der Zweck des Briefes konnte doch nur dahin gehen
das Auswärtige Amt als Urheber der Verdächtigung hinzuſtellen
Der belaſtenden Ausſage Dr. Levyſohns mißt der Skagatsanwal
roße r bei, Es ſei ausgeſchloſſen, daß Dr. Leyy-
ohn mit einer Art Reporterphantaſie aus den Mittheilungen von

Tauſchs Falſches herausgeſchält haben könnte. Was hätte näher ge
legen, als eine Richtigſtellung bei Dr. Levyſohn zu bewirken G
iſt doch höchſt auffallend, daß der Angeklagte dies nicht that. Auch
verletzte v. Tauſch ſeine Eidespflicht, als er beſtritt, den v. Lützow zu
der Jntrigue gegen Frhrn. v. Marſchall angeſtiftet zu haben. Als
das Schickſal über ihn hereinbrach, da ſpielte er Vabanque, er
leiſtete einen Meineid, um ſich zu retten. Der Staatsanwalt fährt
an der Hand des ſtenographiſchen Berichts über die frühere Ver
W alle Punkte an, welche er als belaſtend für den Ange,
lagten v. Tauſch hält. Dagegen hält der Staatsanwalt es nicht für

erwieſen, daß v. Tauſch die Preßtreibereien des Normann Schumann
durch ſchaute, ſo lange derſelbe in ſeinen Dienſten ſtand.

odann ging der Staatsanwalt auf die Depeſche der Münchener
„V. N.“ und die Kombinationen ein, die zu der Verdächtigung des
Miniſters v. Köller durch den Angeklagten v. Tauſch geführt haben.
Lützow behauptet, daß die Briefe, die er geſchrieben und der bekannte
Versbrief beſtellte Arbeit ſei, v. Tauſch beſtreitet dies. Es könne kein
Zweifel ſein, daß hier die Angaben v. Tauſchs richtig, die des
v. Lützows aber unrichtig ſeien und daß er dieſelben abſichtlich falſch
gemacht hat, um ſich der Strafverfolgung zu entziehen. Es ſei kein
Zweifel darüber, daß der Angeklagte v. Tauſch durch den Angeklagten
v. Lützow hier hintergangen worden iſt und es dem letzteren nur darauf
ankam, in den Beſitz des Geldes zu kommen. Der Angekl. v. Tauſch

hatte aber die Dein die a zu erſtatten. Er habe
zweifellos gegen den 8 verſtoßen. Der Einwand des Ange
klagten, daß die Rückſicht auf die Staatsintereſſen ihn bei ſeinem
Verhalten geleitet haben, iſt rechtlich und thatſächlich hinfällig.
v. Tauſch habe mit vollem Bewußtſein, etwas Unrechtes zu thupy,
von der Strafverfolgung des Lützow Abſtand genommen. Der
Staatsanwalt erſucht, ſämmtliche Schuldfragen zu bejahen.

Hierauf nimmt das Wort Rechtsanwalt Dr. Sell o, einer der
Vertheidiger des Angeklagten v. Taufch. Er hebt die Verdienſte
ſeines Klienten hervor, die er ſich in ſeinem Berufe erworben, ſo
u. A. bei dem Landesverrathsprozeſſe des Jngenieurs Schonen. Einbitteres Gefühl müſſe v. Tauſch veſhleichen, wie ſchnell ſeine Verdienſte

im Leben vergeſſen werden. Die Staatsanwaltſchaft, die
ſeine Mitarbeit unzählige Male in Anſpruch habe, be
kämpfe ihn heute auf Leben und Tod. Der Vertheidiger zergliedert
des Weiteren das Vorleben des Angeklagten. Dasſelbe ſei mit der
Lupe in der Hand durchſucht worden, es ſei eine förmliche Tauſch
hetze inſ zenirt worden. Man habe gehört, daß er zu den diskketeſten
Angelegenheiten wegen ſeiner Geſchicklichkeit und Verſchwiegenheit
herangezogen wurde. Man habe gehört, mit welcher Freude die
Untergebenen für ihren unglücklichen Vorgeſetzten eingetreten. Dieſes
Bild ſei doch nicht vereinbar mit dem Bilde, das
die Anklage von ihm mache. Ein Jntriguant halte
nicht, ſelbſt auf die Gefahr hin, na oben in
Mißgunſt zu gerathen, an ſeinen alten Ueberzeugungen, an ſeiner
Verehrung für den Fürſten Bismarck feſt. v. Tauſch hätte leicht
alle Schuld auf den verſtorbenen v. Mauderode wälzen können. Daß
er das nicht gethan, ſei ein Beweis der Treue. v. Tauſch ſei aufehrenhafte Art in Schulden erathen und ehrenhaft wieder heraus-
gekommen. Das Aergſte an Stimmungsmache das Zeugniß Hans
Kraemers geweſen. Der Angeklagte habe aber niemals beſtritten, Mit
theilungen über den Geſundheitszuſtand des Kaiſers gemacht zu haben.
Wenn dem Angeklagten ein Vorwurf zu machen ſei, ſo wäre es der,
daß er mit ſüddeutſcher Vertraulichkeit etwas zu vertrauensſelig ge
weſen, ohne zu ahnen, daß bei ſeinem Landsmann Kraemer das
journaliſtiſche Herz auf der Lauer ſtand nach einem Senſationsartikel.
Ein ſolches Zeugniß müſſe belanglos ſein. Die Polizei könne leider
nicht ohne Vigilanten ſein. Ohne Liſt ließen ſich die Mörder und
Spione nicht entdecken. en Angeklagten könne man nicht
verantwortlich machen für eine ſolche Jnſtitution und derem
Behelfe. Vertheidiger Dr. Sello wendet fich nun der Frage zu, ob
der Angeklagte einen Meineid begangen hat. Hier handle es ſich
darum, feſtzuſtellen, ob v. Tauſch verſuchte, in die Räder des Staates
einzugreifen. Dafür aber fehle jeder Halt. Den Angeklagten von
Lützow bezeichnet der Vertheidiger als einen Lügner und Ver
leumder, der dieſe Eigenſchaften mit der Fertigkeit eines Künſtlers
betreibe. Die ganzen Bezichtigungen gegen v. Tauſch hätten eine be
ſtimmte Tendenz. v. Lützow wolle nicht als Urkundenfälſcher und
Betrüger gelten. Rechtsanwalt Dr. Sello ſchildert alsdann den
Normann Schumann. Jmmer wieder trete bei dieſem
Manne der Name des verſtorbenen Herrn v. Mauderode hervor,
während von den Beziehungen des Herrn v. Tauſch zu Normann-
Schumann nichts verlaute. Den Schwerpunkt der Anklage bilde der
Artikel in der Welt am Montag. Von allen Vorgeſetzten habe man
aber gehört, wie der Angeklagte verſucht habe, Herrn v. Marſchall
zu überzeugen. Alles das ſehe auch nicht aus wie ein gemachter Ent
laſtungsbeweis. Unwahr ſei es ferner, daß die Berichte Lützows be
ſtellte Arbeit ſeien, um Eulenburg gegen Marſchall aufzuhetzen. Es
ſei komiſch, daß der Angeklagte verſucht haben ſollte, den Miniſter
v. Köller zu beſeitigen. Die Zeugen Harden, Liman c.
hätten nicht e in e Jnformation gegen den neuen Kurs bekommen,
den der Angeklagte angeblich bekämpft haben ſolle. Dr. Sello kritiſirt
hierauf die Ausſagen der Herren Leg.Rath Hammann und Verlags-
buchhändler Luckhardt und im weiteren Verlaufe ſeines Plaidoyers
diejenigen der Zeugen Dr. Levyſohn und GingoldStaerk. Der An-
geklagte ſei in dem Vorprozeß in außergewöhnlicher Weiſe gehetzt
worden 86 mal ſei er an einem Tage aufgerufen worden.
Da werde der klügſte Mann konfus. Auf den Fall des Dr. Levy
ſohn näher eingehend, betont Dr. Sello, da ſtehe Eid gegen Eid.
Er würde, ſo lange Menſchen einander mißverſtänden, wenn zwei
Menſchen unter ihrem Eide entgegengeſetzte Ausſagen machten,
nicht e der eine habe Recht, der andere Unrecht. In
ſeinem Schlußwort bittet der Vertheidiger, daß die Geſchworenen
ſeinen Klienten nichtſchuldig ſprechen möchten. Die Vertreter
der Anklagebehörde erwidern das Plaidoyer Dr. Sello's
ſei nicht geeignet geweſen, die Geſchworenen zu überzeugen, ſondern

ie zu verwirren. Hiernach ergriff der zweite Vertheidiger Tauſchs,
Schwindt, das Wort er führte kurz aus, daß nur die Freiſprechung Tauſchs erfolgen könne. Nach dem Plaidoyer Schwindt's

erreichte die Sitzung um 8 Uhr ihr Ende. Morgen werden die
Verhandlungen um 9 Uhr Vormittags wieder aufgenommen, und
zwar mit den Plaidoyers der beiden Vertheidiger v. Lützows.

Aus Nah und Fern.
Auf dem öſterreichiſchen Kriegsſchiffe „Wien“ ſprangwährend der Abgabe von Sclutſchuſſen das Verſchlußſtück eines

Geſchützes nach rückwärts ab. Ein Mann wurde getödtet, mehreke
T nadet. Das Kriegsſchiff iſt auf der Fahrt nach Spithead be
griffen.

Vom Pfarrer Kneipp. Das letzte, geſtern Nachmittag 2 Uhr
über das Befinden des Pfarrers Kneipp ausgegebene Bulletin lautet:Seit einer Stunde plötzlich große t ſchwäche, d 112 bis 118,
unregelmäßig ausſetzend, ſubjektives Rohe trotzdem befriedigen
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Sport und Jagd.
Rennen zu Berlin Carlshorſt am 3. Juni.

1. OGieſendorfer Hürden-Rennen. Preis 1500 Mk.
jcap. Diſt. ca. 3200 m. Rittm. Suermondt's 4j. F.-H.t Hrn. W. Schombardt's 6j. br. St. „Marga I“

Reiten.
Weh muth“, 76 kg, 1., Hrn. K. v. Tepper-Laski's ſchwbr. W. W

F.-H. „Ulwin“, 67x x„Laurel“, 73x kg, 4

Für Vier ſhrige. WPlatz: 52

latz: 36, 204, 176. Ei Fle liefen.
Lt. Gr. J. Weſtphalens (13.

Sturm“ (5000 Mk.)r. W. „Plunder“, a. (2500 k. 7

Telegramme.
Berlin, 4. Juni. Die „Nat.Ztg.“ meldet Der Geheime

Legationsrath v. Mohl im Auswärtigen Amte iſt an Stelle
des jetzigen Kolonialdirektors v. Richthofen zum Mitglied der
internationalen Schuldenverwaltung in Cairo ernannt.

Erbach (Rheingau), 4. Juni. Auf den Adminiſtrator
Dern, Verwalter des hieſigen Gutes des Prinzen Albrecht
von en wurde ein Attentat verübt. Ein entlaſſener
Arbeiter feuerte Revolverſchüſſe auf ihn ab.

Hamburg, 4. Juni. Jn der Hinſcherfeld'ſchen Leder
fabrik in Wandsbeck verunglückten geſtern Nachmittag
4 Arbeiter durch Einathmen giftiger Gaſe. Drei Arbeiter
wurden bewußtlos vorgefunden.

Rom, 3. Juni. Die r e deserſten heſſiſchen Huſaren- Regiment Nr. 13.
wurde heute Abend vor dem König Humbert im Quirinal
in überaus huldvoller Weiſe empfangen. Der König nahm
die ihm überreichte Statuette unter lebhaftem Dank entgegen.
Nach dem Galadiner, welchem der deutſche Militärattachée
Major von Jacobi beiwohnte, fand Cercle ſtatt, der bis 11 Uhr
dauerte. Die deutſchen Offiziere werden hier in hervorragender
Weiſe ausgezeichnet.

London, 3. Juni. „Daily Chronicle“ zufolge ver
zichteten der König r und der Kronprinz2 y“ der Civilliſte zur Steuerung der finanziellen

oth.

Zu den Budapefſter Theaterfkandalen.
Budapeſt, 3. Juni. Bei den antideutſchen Kundgebungen

im Luſtſpieltheater hatten die Demonſtranten auch
Dynamitpatronen gelegt, welche heute von zwei Arbeitern
geſunden wurden. Die Dynamitpatronen explodirten und ver
etzten die beiden Arbeiter leben sgefährlich.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer Original-Korreſpodenzen i nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

8 Erfurt, 3. Juni. (Typhus. Reparaturarbeiten
am Dom.) Auf dem Uebungsplatze Loburg iſt der Typhus
ausgebrochen. In Folge deſſen ſind die für dort angeordnet ge
weſenen militäriſchen Sommerübungen ab geſagt. Das 3. Thür.
Infanterir Regiment hält ſein feldmäßiges Schießen bei Arnſtadt
ab, die Artillerie geht Ende Wo nach Jüterbogk. Die großen
Reparaturarbeiten am hieſigen Dome beginnen in kürzeſter Zeit, nach
dem ſämmtliche Vorfragen erledigt ſind. Die Koſten der
hieſigen Domreparatur belaufen ſich auf rund 300000 Mark.

S Magdeburg. 3. Juni. (Ertrunken.) Geſtern Abend
gegen 6 Uhr ertranken im Kommandantenteiche auf dem Rothenhorn
W Knaben im Alter von 11 und 12 Jahren. Es find die Söhne
es Kopplers Pfannſchmied und Barheine aus Buckau. Wie man

erfährt, hatten ſich die beiden Knaben ohne Wiſſen ihrer Eltern von
der Wohnung entfernt, um im Kommandantenteiche zu baden, wobei
ſie den Tod fanden. Die Leichen wurden nach der Leichenhalle des
altſtädtiſchen Krankenhauſes gebracht.

Oebisfelde, 1. Juni. (Brand. Brieftauben-
flüge.) Sonntag Vormittag iſt in der Dampfſägemühle des
Herrn Schäfer in Kaltendorf das ganze Betriebsgebäude eingeäſchert
worden es blieben nur die rauchgeſchwärzten Umfaſſungsmauern
ſtehen. Hier wurden am Sonntag gegen 7000 Brieftauben, die
aus den verſchiedenen Orten hierhergeſchickt waren, in Freiheit geſetzt
damit fie Probeflüge nach ihrer Heimath machten.

Aus Thüringen, 2. Juni. (Brieftaubenflüge.
Von der Gemeinde Gabdelbach.) Morgen Mittag werden
in Kamburg 130 Brieftauben aus Pößnik aufzgelaſſen, die für den
roßen Preisflug Stockholm Pößneck (1044 Kilometer) beſtimmt ſind.
amburg, Ammendorf bei Halle, Deſſau, Brandenburg, Neufſtrelitz,

Stralſund und S ſind zu Ablaſſungsorten für Vortouren ge
wählt. Die Gemeinde Gabelbach bei Jlmenau hat den Schul
tath Brodführer in Koburg zum Gemeindepädagogen ernannt.
Der Geh. Juſtizrath Schwanitz in Jlmenau, der Vorſitzende der
Gemeinde, gedenkt demnächſt „Neue Gabelbachiana“ herauszugeben.

S Jena, 2. Juni. (Die „Guſtav Adolf-Feſtſpiele“)
find nun beendet. Jm Ganzen haben ſieben Aufführungen ſtatt
gefunden, drei mehr als man zuerſt in Ausſicht genommen hatte.
Dem Hoſſchauſpieler Edward, der das Werk einſtudirt hatte, die
Spiele leitete, und die Titelrolle vertrat, wurden ebenſo wie ſeiner
Partnerin, Frau Dr. Hauſer, der Darſtellerin der Königin, reiche
Ehrungen zu Theil.

Schöningen, 2. Juni. (Ziegeleibrand.) Geſtern Nach-
mittag zerſtörte ein großer Brand in der Schlüterſchen Tampfzgiegelei die
Trockenhäuſer und das Maſchinenhaus nebſt ſämmlichen Maſchinen die
Feuerwehren mußten fich darauf beſchränken, das Wohnhaus und die
Arbeiterkaſerne zu halten, was ihnen auch gelang. Der Schaden iſt
beträchtlich und für den Beſitzer ſehr empfindlich. Es wird Brand
ſtiftung vermuthet.

Leipzig, 3. Juni. (Das Programm der Ein
weihungsfeier der neuen Univerſitätsgebäude
zu Leipzig.) Die Einweihungsfeſtlichkeiten werden folgenden
Verlauf nehmen Montag, den 14. Juni: Ankunft Seiner
Majeſtät des Königs und Jhrer Majeſtät derKönigin auf dem Dresdner Bahnhofe.
Rektor der Univerſität
bera. und durch die

Empfang durch den
errn Geheimen Hofrath Profeſſor Dr. Fried-

ekane der 4 Fakultäten, Herren Geheimer

Kirchenrath Profeſſor Dr. theol. et phil. Hofmann, Geheimer Hof-
rath Profeſſor Dr. Degenkolb, Geheimer Medizinalrath Profeſſor
Dr. Sattler und Profeſſor Dr. Socin. Am Abend des
ſelben Tages erfo t der Fackelzug der Studirenden die
ſich zuvor auf dem Fleiſcherplatze verſammeln. Von hier nimmt der

ug ſeinen Weg durch den Brühl, die Götheſtraße, beim Königlichen
alais und der Univerſität vorbei, die Univerſitäts-, Grimmaiſche,
r i nach dem Königsplatze, wo die Fackeln verbrannt werden.
r. den 15. Juni: um 11 Uhr Vormittags findet die

Feier in der Aula ſtatt. Seine Majeſtät und Jhre Majeſtät
werden am Wagenſchlage vom Reetor magnificus empfangen.
Jm Hausflur findet eine ehrfurchtsvolle Begrüßung durch
den Staatsminiſter, die vier Dekane und die Baudeputation ſtatt,
Die Feier wird durch einen Geſang der Pauliner eingeleitet. Hierauf
r der Herr Kultusminiſter Exzellenz Dr. v. Seydewitz eine An
prache. An dieſe ſchließt ſich die vom Rector wagnißieus, Herrn

Geheimen Hofrath Dr. Friedberg gehaltene Weiherede. Es folgen
ſodann weikere Anſprachen und deren Erwiderung durch den Rektor.
Darnach finden Ehrenpromotionen durch die vier Dekane ſtatt.
Mit einem Schlußgeſang der Pauliner endigte die Feier.
Hierauf beſichtigten Jhre Majeſtäten und die Fürſtlichkeiten mit Ge
folge die Halle, den Senatsſaal und das Sprechzimmer. Sodann
wird die Beſichtigung des Bildes des Profeſſors Preller im zweiten
Stock nebſt zweier Autoren vorgenommen. Nachmittags
51 Uhr findet in der Halle ein Feſtmahl ſtatt, wo
b die Gäſte vorher in der Aula verſammeln, um ſich auf ein

rompetenſignal in die Halle zu begeben. Abends 9 Uhr findet ein
Commers im Kryſtallpalaſt, zu welchem die Studentenſchaft die
Einladungen ergehen laſſen wird, ſtatt. Mittwoch, den 16. Juni,
Abends, findet die Feſtvorſtellung der Studentenſchaft im
„Neuen Stadttheater“ ſtatt, in der das von Herrn stud. phil. KöhlerHaußen verfaßte Univerſitätsfeſtſpiel „Vniversitas Litterarum“ auf
geführt wird. Der Balkon des Theaters iſt für die Feſttheilnehmer
reſervirt. Meldungen wegen der Billets ſind an das Stadttheater
u richten. Prinz, Friedrich Auguſt trifft am 15. Juni
ier ein, um, einer Einladung der Univerſität folgend, der Ein

weihungsfeier der neuen Univerſitätsgebäude beizuwohnen. Der Prinz
nimmt auch am Studentenkommers Theil.

Leipzig, 3. Juni. (Die Jagd-Trophäen-Aus-
ſt el lung), als zweite Sonderausſtellung der SächſiſchThüringiſchen
Jnduſtrie- und Gewerbe Ausſtellung, wird am Sonnabend, den
5. Juni 1897, Morgens 8 Uhr eröffnet. Dieſe reichhaltige und
intereſſante Sammlung von Trophäen aller bei uns vorkommenden
Wildarten umfaßt 571 der kapitalſten Hirſchgeweihe, 15 Damhirſch
geweihe, 1936 Rehgehörne, 275 Gemskrickel, 139 Auerhahntrophäen,
20 Trophäen von Birkwild, 9 Trappen, 12 Trophäen von Schwarz-
wild, 85 Stück Federraubzeug, 25 Stück Haarraubwild, 360 Waffen
ſtücke aus alten Jahrhunderten, 44 Kunſtgegenſtände und 167 ver
ſchiedene andere Stücke. Dieſe 3557 Gegenſtände find ausgeſtellt
von 132 Ausſtellern.

g C,kKè(kM«M—
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen

Seecwarte in Hamburg.
Sonnabend, 5. Juni Meiſt kühler, vielfach trübe und

regneriſch, Gewitter.
,„J S S

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale gaud Uuftrut.

Fau. Wuchs
Straußfurt 2. Juni 1,55 3. Junf 1,0. 0,05 eHalle e 3. 2 1,98. 4. t 53 1,v6. 0,02Trotha II 3 e 7 2,12. 4 77 2,08. 0,04Ulsleben o 2 u 7 2,08. 8. e 2 2,00. 0,08

Elbe

Außig 2. Juni 1,42. 8. Juni 3,21. 0,21 eDresden III 7 7 0.23. u 9 04. 9,27Gittenbero 7 220. 0/28Sarbvo. 7 i 77 3,63., 7 r 3,33 0,20 wsMagdeburg. 3910., e r 2,98 0,12 eWittenberge re h 3,99. 2,94. 0,06

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am Z. Juni.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. l d. g. d. 4. I d kauft verkauft

davon: 8 Ochſen, e s 2 S aFarſen 218 Kühe, 28 25 22 18 22 Bullen, u S 2 268 Kalben, 42 39 e 36 c 68 2Hammel, Schafe, e S ddavon Lämmer,
226 Schweine, davon 2 2 e S 226 7226 Landſchweine, S 48 u 4 S 45 226Ungariſche. 2 2Geſchäftsgang: flott.

Geſammt Auſtrieb dieſer Woche: 84 Rinder (davon 17 Ochſen, S Kalben, 45 Kühe,
14 BHullen), 72 Kälber, 62 Schafe, 248 Schweine (davon 348 Landſchweine, Ungarn).

Zuſammen 567 Schlachtthiere.

Nordhauſen, 3. Juni. Auf dem heutigen Schweine-
markte wurde bei ſchwacher Zufuhr das Paar Ferkel mit 15,00
bis 23,00 bezahlt, und zwar geringe mit 15,00--16,00mittlere mit 17,00--21,00 A. und beſte mit 22,00--23,00

Hannover, 3. Juni. Auftrieb: Stück Großvieh,
731 Schweine, 577 Kälber, 61 Hammel. Der Durchſchnittspreis pro

kg Schlachtgewicht betrug bei Großvieh Schweinen
48-—53 Kälbern 50--75 Hammeln 55-60

Marktberichte.
Preisnotirungen für Getreide e. in Berlin

(auf Grund privater Ermittelung nach dem „B. L.-A.“).
Weizen loco per Juli 159,50 159,00, per September

152,50 152,25.
Roggen loco per Juli 115,25--115,00, per September

116,50 116,25 116,50.
Gerſte 103,00--170,00.

g u v s feiner amerikaniſcher 83,00-88,00, per Juni 82,25, per
uli 83,00.

Hafer loco 124,00--150,00, feinſter über Notiz bezahlt, per
Juni 127,50, per Juli 127,50.

Roggenmehl Nr. O per Juli 15,80, per Auguſt 15,40,
per September 15,10.

Petroleum loco 20,00.

Südafrikaniſche MinenCourſe

mitgetheilt von J. Wehl, Berlin W., Taubenſtraße
SchlußzCourſe vom 3. Juni 1897.

Tendenz ruhig.
Bonanza Buffelsdorn 1 00, Buffels conſ. 0,37, Champ d'or 1,00, Chimes 0,87,City 200 Lenet reef 11,25, Durban 6 43, ECaſtrand 8,12, Caſtieigh o,50,

Goch 1,87, Soldſelds 4,03, SGlencairn 1,87, Henry Nourſe 6,62, Heriot 7,62,
Jumpers 8,62, Klerksdorp 384, Lancaſter 2,00, Sanglaagte 4,00, Lang
ſagte B. 1,06, Langlaagte Royal 0,0, Luipaards Slei 112, Mainreef 0,76, Modder
fontein 2,62, Modderfontein extenſion 0,81, Nigel 166, v 0,81, Prinzeß 2,37,
Randfontein 1,87, Roodeport deep 0,81, Sheba 2,00, South Weſt Rand 0,27, Weſt Raahd
5,46, African Eſtates 0,81, Alexandra Anglo french 2,00, Thartered 2,40, Maſhonn
land 1,81, Matabelereefs 8,00, Oceana Vinerals 0,87, Potſchefftrom Rand Rhodefia
0, St. Auguſtine Oceang eons 0,92, No. hneux 0,87, Bantjes i.

Weſtauſtraliſche Minen.
Bailey Brilliant Block 81. Great Boulder 7.87, Hampton Landsl,

plains 3,50, Hann ans Brownhill 6 Kinſella Lond. Weſt. Exp. o/78,
ond. W. A. Jnveſtment 1,50, Mainland Conſols 1,25, Menzies 0,68, Jooker 0,27

Pilibarra 0,37, Whiete feather 1,12, Fingalls WeſtAuſtr. finance 8,00, Wealht
Nations 0,68, Yalgoo

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Stettin, 38. Junk, Veizen ſtill, (oco 166 Mk. bz. per Novbr.
Nk., per Novbr.-Dzbr. Nk. Roggen unverändert, loco 114--115 R.

NRk., or. Nobr.Dezdr. Vommerſcher Hafer loco 126 120 Geld
k.

Köln, 2. Juni. Weizen alter hieſiger loco neuer hleſigen fremder
Koggen diefiger loco fremder ioco neuer

vie re neuer hieſiger „00, fremder 00.
izen ioco matt, dolſtein. (oco neuer 160--1656 Mk.

Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco geuer 122135 Mk. ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 50--81. Mais 821 Gerſte feſt.

Wien, 3. Juni. Weizen per Herbſt 7,57 Gd. 7,56 Br., per MaiJuni 7,87 Gd.,
7.89 SBr., per Frühjahr Gd., Gr. Roggen ger Herbſt 6,37 Sd., 6,18 Sr.,
MaiJuni 6,55 SEd., 6,60 Hr., per Frühjahr S Gd., T Gd., pr.
JuniJuli Sd., BHr., per Juli-Auguſt Gd., Hr. pr. Aug. Sptdr. Ngis
per Br. ver Nai Junk 3,96 Gd., 3,98 Br., Hafer ver Herbſt 5,62 Gd., 5,64 Br.

pr. MaiJuni 557 Gd., 5,88 Gr.
Peſt, 3. Juni. Weizen loco feſt, per Herbſt 7,51 Gd., 7,42 SBr., per Frühjahr

loco perloco HaferHamburg, 2. Junk,

Sd., Gr. per Juni 7,70 GSd., 7,72 Gr., Roggen per Frühjahr Gd.Br. men Hafer per Herbſt 6,24 Gd. 5,26 Gr. per Frühjahr en Gd., n Br.
Mais per MaiJuni 1897 3,70 Gd., 8,72 Sr., ver JuAug. 3,75 Gd. 3,75 Gr.

Paris, 3. Junt. Anfangsbericht. Weizen behauptet, ver Aug. per
per Juni 23,50, pr, ult 2320, per JuliAug. 22,20, pr. Sotbr.-Dzbr. 22.15, Roggen

euhig per Juni 14.25, per Sptbr.-. Dzbr. 13,70.
Varis, 3. Juni. (Schlußbericht.) Weizen feſt, ver Aug. ver Oktbr.

pr. Juni 23.10, ver Juli 23,40, ver Juli Aug. 23,25, per Sptbr.-Dzbr. 22,20, Roggen
ruhig, pr. Juni 14,25 per Sptbr.Dzbr. 13,765.

o Amſterdam, 2. Junt. Weizen auf Termine niedriger. ger März
pr. Mai Roggen (oco auf Termine feſt, per Juli per Oktbr.
pr. Mai pr. Juli 86, do. per Oktbr. 96.

Antwerven, 3. Junfk. Weizen ruhig.
feſt. Gerſte behaupter.

London, 3. Juni. An der Küſte 4 Weizeladungen angeboten.
Mew-York, 3. Juni. (Telegramm.) Rother Winterweizen Weizen loco

per Jnni 751 ver 741 pr. Sptbr. 709 pr. Dzbr. 725 Mais pr.
pr. Juni 2891/,, pr. Juli 2082,, pr. Septbr. 209 Mehl 320, Getreidefracht I

Chieago, 8. Juni. (Telegr.) Weizen per Juni 68 pr. Juli 68,
Rals per Juni 28.

Roggen behauptet. Hafer

Zucker.
Hamburg, 3. Juni. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Baſis 889

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Juntk 8,60, ver Juli 68,75,
per Auguſt 8,85, per Oktober 8,25, per Dezember per März 9,12: Ruhig.
en London, 3. Juni. 960 Prozent Javazucker 105 ruhig, Rüben Rohzucker loco

16 ruhig.
Kaffee.

e Hamburg. 3. Juni. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos Juli 37,50 G.,
per September 38,00 G., per Dez. 29,00 G., per März 39,60 G.

Hasdre, 3. Junl.
Hort ſchloß mat 5 Voints Baiſſe.

Havre, 3. Juni. Schlußbericht. Telegramm von Leimann, Ziegler u. Co.,
Kaffee god average Santss per Jnni 46,00, per Sept. 47,00, ver Dezember 47,25,
Tendenz Ruhig.

Amſterdam, 3. Juni. Japva Kaffee good ordinary 46,76.

Petroleum.

Telegramm von Vetmann, Ziegler a. Co.) Kaffee in New
Rio 4 000 Sack, Santos 6 000 Sack.

Bremen, 8, Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 5,60 Dr.
Tendenz Ruhig.

Hamburg, 3. Jnnt. Petroleum ſchwach. Standart white loco 6,55. W
Antwerpen, 3. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 16 bez. u.

Br., Jnni 10 Br., Juli 162 Br. Tendenz: Ruhig.

Spiritus.
Berlin, 3. Junk. Spiritus (oco ohne Faß mit 50 Mart Verbrauchsabgabe,

Nk., mit 70 Mt. Verbrauchsabgabe 40,0 Mk. Mit Faß Juniwaare 48,4—-48, R
September 43,9—44,0 Mk. Oktober 42,1-42,9 Mt.

Breslan, 3. Juni. Sviritus ger 100 Liter 100 Prozent excl. 60 Mk. Ver
r per Juni 58,90 Br., do. do. 70 Nark Berdrauchsabgabe per Junf,
9,00 Br.

5 Ftettin, 3., Juni. Spiritus feſt les ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer
38, 3Hamburg, Juni. Spiritus ruhig, h 19 Gr., Juli Auguſt 182 Sr.
Anguft September 199 Br., September- Oktober 20 Hr.

Paris. Junk. ((Anf.-Ber.) Spiritus behauptet, Juni 38,25, Juh 89,46,
September Dezember 36,00, Januar April 36,75,

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Verlin, Juni. Räübsl. Juniwaare 54,7 Mk.
Stettin, 3. Jnni. Rüböl Mai 63,60 Mk.
Köln, 3. Juni. Kübsl loco 59,00, per Mai 686,30.
Hamburg, Juni. Kübsl (unverzollt) ruhig, loeo 55,00 Sr.
Paris, 3. Juni. (Anf.-Ber.) Küdöt ruhig, Juni 65,25, Juli 55,26, Julß

Ruguſt 68,50, September Dezember 56,25.

Hülſenfrüchte.
unt. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 23,00036 00 M

Speiſebohnen, weiße 25—45 Mk., Linſen 26--60 Mk.Nordhauſen, 3. Juni. Kochlinſen 18,00--22,00 Mk., Kocherbſen 16 29 R.
Speiſebohnen 20,00--22,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 3. Juni. Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte 16/40 Mt., Kartoffelmeht

16,40 Mt., feuchte Stärke 9,20 Mk. Kartoffeln 4,60--7,00 Mk.
Nordhauſen, 3. Junkt. Kartoffeln 4,50--5,00 Mk., per 100 Kilogramm.
Hamburg, 2. Juni. Kartoffelſtärke, prima Waare vrompt 16--16 Mk.,

Lieferung Juni-Juli 1697, 16 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 16, his
17 Mk., Lieferung Juni Jult 161 17 Mk., Superior-Stärke 162 162 Mk.,
Superior-Mehl 16 172 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 3. Junj. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10--1,60 Mt., Sauch

fleiſch 2,00-1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,060--i,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk.
mmelfleich 0,90--1,60 Mt., Butter 2,00-—2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eler 2,90 bis

„20 ver Schock.
Nordhauſen, 3. Juni. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,30 Mk., geräucherter Speck 1,40--3,80 Mk.
Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Land utter 2,00 Mk., Speiſe
dutter 220--2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50-—-2,60 Mk., Eier 0,80--0,57 M. ver 1 Kilo
gramm, Eier 2,40—-2 60 Mk., Käſe 4,00-—-5,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 3. Junk. Schmalz. Steam 19,60 Mt., Fairbank 21,600 Mk., Armonr
Spezial 22,59 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 21,75 Mk., Hamburget raff.: Raddruch Stern
Kreuz u. Schaub 27,00——30,00 Mk., Schlachterſchmalz 45 Mk. per Netto Centner inkl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 22,25 Mark, in Firkins 112 Pfd. 22,75 Mark, in Eimexu
à 66 Pfd. 28,75 Nk., in Eimern à 28 Pfd. 24,76 Mark, unverzollt.

Berlin, 3.

Fiſche.
Berlin, 3. Juni. Karpfen 1,26—2,40, Mk. Aale 1,00--2,40 Mk., Zander 1,00

bis 2,40 Mk., Hechte 1,00--2,00 Mk., Barſche 0,80--1,60 Mk., Schleie 1,20.-2,60 Mk.
Bleie 0,60-1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 20--12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, Juni. Steinbutt 80 Pfg., kl. 45 Pfg., Seezungen, große 95 Pfg.
kleine 70 Pfg., Kleiße, große 35 Pfg., kleine 15 Pfg., Rothzungen 20 Pfg., Zander
70 Pfg., Schollen, große 32 Pfg., mittel 35 Pfg., kleine 11 Pfg., Schellfiſche, große 11 Pfg.
mittel 9 Pfg., kleine 5 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger 140 Bfg., Silberlachs 100 Pfg
Sachsforellen 90 Pfg., Flußhechte 50 Pfg., Seehechte 20 Vfg., Hummer, lebende 192 Pfg.
Cabileu, große 9 Pfg. kleine 9 Pfg., Lengfiſch 7? PVfg., Knurrhähne 6 Pfg., Kochen

Pfg., Blaufiſch 7 Pfg.

Stroh. Heu.
Berlin, 3. Juni. (Amtlich.) Richtſtroh 4,60-—6,16 Mk., Heu 5,09--7,20 Mt. für

100 Kilogramm.
Nordhauſen, 3. Juni. Richtſtroh 3,50--4,50 NMt., Heu 5,00--65,50 NMt., für

100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
LSeipzig, 3. Juni. Kammzug-Terminhandel. 2a BPlata.

per Juni 3,371 Mk., per Juti 3,71 Mt., per Auguſt 3,171
per Scptember 3,171 Mk., per Oktober 3,171 Mk., per Novemer 3,17
per Dezember 3,171 Mt., per Januar 3,:7 Mk., per Februar 3,17
ber März 3,71 Mt., per April 3,17- Mk., per Nai 3,1717,
Umſatz 35,000 Kilogramm. Rndig.

Bremen, 3. Juni. Baumwolle. Stetig. Uvland middling loco 39 Pfg.
Liverpool, 3. Juni. (Schlußb.) Baumwolle. Umſatz 10000 Ballen, davon fül

Spekulation und Export 500 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen:

Per JuniJuli 42 Werth, per November- Dezember 5 Werth,

Grundmuſter B
Mk.,

Mk.,

Juli- Auguſt 4* 4 Werth, Dezember-Januar 354 Werth,
AuguſtSeptember 38 Werth, n n 3 Verkäuferprels,
September- Oktober 35 Werth, Februar-März 3* Werth,

e Oktober- November 3 Käufervreis, März-April 3 Werth.
Düngemittel.

Hamburg, 3. Juni. (Chiliſalpeter.) Loco 6,85 Mark.
Metalle.

Amfterdam, 3. Juni. Bancazinn 56,
London, 3. Juni. Silber Lſtrl., ChiliKupfer 482 Lſtrl., per 3 Nonat

49/,, Lſtrl. Blei ſpan. 117, Lſtrl., engl. 12 Lſtrl., Zinn 609), Lſtrl., gint 173/, Sſtri;
Queckſilber I. 7 Lſtrl. 7, d., II. 7 Lſtrl. 7 d.
4 n Flabow, 8. Juni. (Schlußbericht). Roheiſen. Mixed numbers warrants

sh. I
Rio de Janeiro, 2. Juni. Wechſel auf London 72
Buenos-Ayros, 2. Juni. Goldagio 197,50,

d

Verant wortlich für die Redaktion i. V. Alfred ZJebeling, für
den Inſeratentheil Ernſt Huebſch, deide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 2--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht
ren ſondern lediglich „An die Redahtion der Halleſche

g in Halle a. S. zu adreſſiren.
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Bekanuntmachun Vieſen-Virſen-Yerpachtung Pisenmoorbacd Sohmiedeberg (Bez. Halle
18 g 41. Jn der Zeit vom 16. bis 31. Mai 1897 ſind nachſtehende Gegenſtände

als gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet worden Es ſoll Staatlich concessionirte1 Geldſtück, 1 Radfahrerbremſe, 1 Hobel, 1 Taſchentuch, 1 Stock, 1 Paar
Strümpe, 1 rgeittaſchhen, 1 Herrenſilzhut, 1 braunes Frauentuch, Schirme, Viſiten
kartentaſche, 1 Barchentkinderkragen, 1 Koffer mit I wwn Portemonnaies mit Jn-
halt, 1 Armband, 2 C mit Kette, 1 Klemmer, 1 Pfandſchein, Handſchuhe,
1 Fahrradluftpumpe, 1 Broche, 1 Strohhut, 1 gelbe Taille, 1 Cigarrenetui, 1 Stufen
leiter, Schnittmuſter, 1 Granatbroche.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 Wagenwinde, 1 Corallenbroche, 1 Portemannaie mit ca. 11 Mark, 2 goldene

Medaillons mit ſchwarzen Steinen, 1 rothledernes Cigarrenetui, 1 Eintrittskarte zur
Leipziger Ausſtellung, 1 Theil einer Cravattennadel mit Perlen beſetzt.

An die undekannten Eigenthümer der unter Nr. 1 verzeichneten Gegenſtände
ergeht hiermit die Aufforderung zur Geltendmachung ihrer Rechte mit dem Bemerken,
daß, wenn eine ſolche nicht innerhalb der en 3 Monate erfolgt iſt, hinſichtlich der nicht reklamirten Gegenſtände nach Maßgabe des J 8 des Miniſterial-

Reglements vom 21. April 1882 verfahreyn werden wird.
Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im Polizei-Sekre-

tariat IV, Rathhausſtr. 19, Zimmer Nr. 56, ertheilt.
Halle a. S., den 1 Juni 1897.

Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung.
Die Auction der verfallenen, bei dem unterzeichneten Leihamte im Monat

März 1896 verſetzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnum
mern von 10601 bis 15692 tragen und über welche die Pfandſcheine in
grünem Druck ausgeſtellt ſind, wird

Donnerstag, den 17. Juni d. J. und an den darauf folgenden
7*33 Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 44 bis
5 Uhr im Auktioneszimmer des Leihhauſes, An der Marien-
kirche Nr. 4 abgehalten werden.

Zur Verſteigerung gelangen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und
Silbergegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und 7 Kleidungsſtücke und verſch. andere Sachen

Halle a. S., den 19. 1897.
Das Leihamt der Stadt Halle a. S.

Carl Koch's
Nährzwiebatß

ſtärkt den Knochenbau, befördert die Körper-
zunahme und iſt durch ſeinen hohen Nähr-
werth und Gehalt an Nährſalzen geeignet,

das Kind vor den Folgen fehlerhafter Er
V nährung zu ſchützen.
u. Düten und Paqueten zu 10, 20, 30 und
h 60 Pfg. in

Dienstag, den 8. Juni er.,
das Gras von circa 100 Morgen hieſiger
Rittergutswieſen zur diesjährigen Heuernte
meiſtbietend verkauft werden.

Käufer wollen ſich früh 6 Uhr im
hieſigen Gaſthofe verſammeln. (6815

Burgkemnitz, den 31. Mai 1897.
Rent u. Forſtverwaltung.

Das, Fräulein Broderſen gehörige,
ſeparirte Rittergut zu Heerda mit dem
Vorwerk Kratzeroda, Stunden von der
Eiſenbahnſtation Gerſtungen in Thüringen
4ahgen, bin ich beauftragt, von Johanni
1898 ab auf weitere 12 Jahre zu ver-
pachten. Außer den Eebäuden u. Gärten
gehören zu der
I71 ha 43 ar 601 Weimar. Acker

38 i 1351J ar 9Wiefen,
s a 71 ar 30x

Leeden und Trifiten.
Zur Uebernahme ſind etwa 40 000 Mk. er
forderlich.

Die Verpachtung ſoll
Sonnabend, den 3. Juli d. Js.,

10 Uhr Vormittags
in meinem Geſchäftszimmer, hier, Bornſtraße 2, ſtattfinden. Die Pachtbedingungen

ſind daſelbſt ſchon jetzt einzuſehen.
Eventuell bin ich auch zum Verkauf des

Rittergutes Hrerda beauftragt.
Eiſenach, den 22. Mai 1897.

Dr. jur. Max Wernick,
Rechtsanwalt. (6902

Ritterguts Verpachtung.
Ein Rittergut 20 Minuten von Bahn-

ſtation der HalleCaſſeler Bahn, welches
bis jetzt über 40 Jahre in ein und der
ſelben Hand war, ſoll am 22. Februar1898 auf 10 12 Jahre verpachtet werden.

Das Gut Areal von 119 Sſehr guten J Rüben- u. Gerſten
boden, ſowie Wieſen- und Weidenland
und hat ein alterthümliches, gemüthliches
Wohnhaus. Etwaige Reflektanten wollen

ihre gefl. Offerten unter B, 1284 an

6852]

Kuranstalt peeiel tur Rheumatismus, Giecht,
Frauenleiden.

Prospecte gratis und franco durch Dr. med. SechuekKelt.

Villa
in Arnſtadt in Thüringen
iſt verſetzungshalber ſofort preiswerth für

26000 zu verkaufen. Beſte Lage,
hübſcher Garten, ſchöne Ausſicht, 7 Zimmer,
Balkon, maſſive Veranda, Küche mit Gas
und TransportHerd. Waſſerleitun g, Baſſin

bad, elektr. Beleuchtung. Näheres durch
Beſitzer B. Föläner, Aruſtadt.

Gaſtwirthſchaft
äbe ln a geſucht.
6889) Renndorf Suhng'h

Hypotheken-Capitalien.
Auf Acker von 3 X an sind

Mea. 1,000,000 M.
Seittungsfonds und Familien Capitalien
auszuleihen durch

R. J. Baer,Bankgeschäft.
6901] Halvberstadt.

Ca, Mark 17000
auf ein Hausgrundſtück hinter Bankgeld
geſucht.

Offerten unter K. I. 6083 erbeten
an Rudolf Mosse, Halle. [6770

Gtto Fſiele
Buchdruckerei und Verlag der

„Halleschen Zeitung
(Alleiniger Inbaber:

Halle (Saale), Leipzigerstr. 87
empfiehlt sich

zur elegantesten und schnellsten H erstellung

Otto Thiele)

u. J. W.

aller kaufmännischen Drucksachen

Mittheilungen, Briefdogen, Couverts, Preislisten

U. S. W.e Stto Thiele, Verlin S. 46S LOarl Koeh's ährzwieback Fabrik en S J Bis an Pracbsan.Hevrenſiva [6903 6 llen, Huster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten.ſowie in den bekannten ekfaufsſtellen u e in
W Dr. Nette, Schwittersdorf.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saaſe), Leipzigerſtraße 87. Mit 2 Beilagen.
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129. Halle a. S., Freitag, den 4. Juni e 1897.
[Nachdruck verboten.

Trilby.Roman von George du
14] Deutſch von Marg. Jacobi.

Den Brief ſchickte ſie durch einen beſonderen Boten, und
kaum zehn Minuten ſpäter war der Laird ſchon bei ihr. Sie
ſtreichelte ihn und küßte ihn und weinte dabei, bis dem Laird
ſelbſt das Waſſer in die Augen trat aber ſtatt in Thränen zu
zerfließen, fing er an zu lachen, was viel beſſer zu ihm paßte
und auch weit tröſtlicher war. Als er ihr dann ſo freundlich
zuredete und ſich auf ſo einfache, natürliche Weiſe mit ihr be-
ſprach, veränderte ſich ihr Ausſehen, über das er zuerſt förmlich
in Schrecken gerathen war, zuſehends. Sie hatte ihr früheres
Selbſt ſchon beinah wiedergewonnen, als er ihre Kammer in der
Rue des PouſſeCailloux verließ.

Das Stübchen unter dem Dach, mit der ſchrägen Wand und
em Manſardenfenſter, war ſo rein und ſauber gehalten, als
vürde es von einer frommen Kloſterſchweſter bewohnt. Reſeda
ind Kapuzinerkreſſe blühten draußen auf dem Fenſterbrett und
laue Winden rankten ſich drinnen um die Scheiben.

Als ſie ſo neben ihm ſaß auf dem ſchmalen, weißen Bett
ind ſeine von Farben und Terpentin entſtellte Hand umfaßt hielt,
vie ſie von Zeit zu Zeit ſtreichelte und küßte, hatte er recht
oäterlich mit ihr geſprochen wie er Taffy nachher berichtete

und ſie geſcholten, daß ſie ſo thöricht geweſen war, nicht
gleich nach ihm zu ſchicken oder ins Atelier zu kommen. Er
ſagte ihr, wie ſehr er und ſie Alle ſich freuen würden, wenn ſie
das Modellſtehen ganz aufgeben wollte. Etwas Schlimmes ſei
eigentlich nicht dabei, aber es wäre doch viel beſſer ſo. Vor
Allem aber hätte es ihn ganz glücklich gemacht, daß ſie ſich vor
genommen habe, in Zukunft nie mehr vom geraden Wege abzu
weichen. Der kleine Billy ſei nach Barbizon gegangen und
werde eine Weile fortbleiben, aber ſie müſſe verſprechen, gleich
heute mit ihm und Taffy zu ſpeiſen und das Eſſen ſelbſt zu
kochen. Als der Laird dann fortging, um ſein Bild „Ies Noces
du Toréador weiter zu malen, und noch beim Abſchied zu ihr
ſagte „Auf heute Abend alſo, tauſend Himmeldonnerwetter!“

da gab es keinen glücklicheren Menſchen als ſie im
ganzen Quartier latin: ſie hatte gebeichtet und Vergebung ge
funden

Scham und Reue aber, Bekenntniß und Vergebung, hatten
in ihr ein ganz neues, fremdes Gefühl der Selbſtachtung wach
gerufen. Bisher hatte ſie nur ſtets peinlich darauf gehalten,
äußerlich von untadeliger Sauberkeit zu ſein die größte Rein-
lichkeit war für ſie ein Genuß. Ach, ſie war zugleich eine der
Hauptbedingungen ihres niederen Berufs Jetzt kannte ſie aber
noch eine andere Art der Sauberkeit und wollte nun und nimmer
mehr aufhören, ſie zu pflegen. Die ſchreckliche Vergangenheit
konnte ſie freilich nie vergeſſen, aber ſie hoffte doch, ihr ſpäteres
Leben würde dieſelbe wenigſtens inſoweit auslöſchen, daß Andere
ſich vielleicht nicht mehr daran erinnerten.

Die Mahlzeit an jenem Abend war ein ſehr denkwürdiges
Erlebniß für Trilby. Nachdem ſie Meſſer und Gabeln, Teller

und Schüſſeln aufgewaſchen und in den Schrank geſtellt hatte
ſetzte ſie ſich zu ihrem Nähzeug. Nicht einmal eine Cigarette
wollte ſie rauchen das erinnerte ſie zu ſehr an Dinge und Auf-
tritte, die ihr jetzt ein Greuel waren. Nein, für Trilby O'Ferrall
gab es keine Cigaretten mehr

Sie ſprachen mit einander vom kleinen Billy, und ſo erfuhr
ſie zum erſtenmal etwas von ſeinem früheren Leben, von der
Art, wie er aufgewachſen war, von ſeiner Mutter, ſeiner Schweſter
und den Menſchen, mit denen er verkehrt hatte. Auch von ſeiner
Zukunft redeten die Freunde, und ſie fühlte ſich bald ſtolz ge
hoben, bald tief niedergedrückt, als ſie vernahm, was für ein
großes, ſeltenes Genie er war und welches herrliche Loos ſie
ihm prophezeiten. Ruhm und Reichthum würden ihm bald
winken, wie ſie nur wenigen Sterblichen zu Theil werden falls
nämlich das Glück ihn begünſtigte und nicht irgend ein Hinder
niß ihm in den Weg trat, um ſeine Entwicklung, ſeine Aus
ſichten, ſeine glänzende Laufbahn zu hemmen. Sie hörte das
Alles und dachte mit Stolz an ihn und mit tiefer Demuth an ihre
eigene Niedrigkeit. Wie konnte ſie denn hoffen, jemals ſich auch
nur die Freundin eines ſolchen Mannes zu nennen Würde ſie
aber vielleicht einmal ſeine Magd ſein dürfen ſeine treue,
demüthige Magd

Erſt nach einem Monat kam der kleine Billy aus Barbizon
zurück, ſo braun gebrannt, daß die Freunde ihn kaum wieder
erkannten als ſie aber die Skizzen ſahen, die er mitgebracht hatte,

riſſen ſie die Augen weit auf.
Das niederſchmetternde Gefühl ihrer eigenen Unbedeutend-

heit verlor ſich in der Bewunderung dieſer Kunſtwerke und in
Liebe und Hochachtung für den Künſtler.

Der kleine Billy, ſo jung und zart, ſo ſchwach an Körper,
ſo ſtark an Geiſt, mit dem warmen Herzen, der kunſtfertigen

Hand, dem ſcharfen Auge und der wunderbar ſchnellen Auffaſſung
das war ihr Meiſter, der auf den Thron erhoben werden

mußte, zu dem ſie aufblicken, vor dem ſie ſich neigen wollten in
unausſprechlicher Verehrung, an dem ſie zu Schutz und Trutz
hängen würden ihr Lebenlang.

Als Trilby nach der Arbeit um ſechs Uhr ins Atelier kam,
rief er: „Grüß Gott, Trilby!“ und ſchüttelte ihr die Hand ſie
aber wurde bleich, ihre Lippen bebten und ſie ſah mit einem ſo
feuchten, ſehnſüchtigen, unerſättlichen Blick demüthigſter Ver
ehrung zu ihm herab (das mußte ſie bei ihrer ungewöhnlichen
Größe), daß der Laird ſeine ſchlimmſten Befürchtungen beſtätigt
fand. Bei dem Blick aber, den der kleine Billy zu ihr empor
ſandte, durchzuckte eine ähnliche Beſorgniß Taffys männlichen
Buſen.

Dann gingen die drei Freunde mit einander beim père
Trin zu Tiſche und Trilby kehrte nach ihrer blanchisserie de in
zurück. Tags darauf zeigte der kleine Billy ſeine Arbeiten
Carrel, und der Meiſter forderte ihn auf, das ange
fangene Bild „Der Krug geht zu Waſſer in ſeinem Privat
atelier fertig zu malen. Bebend vor ſtolzer Freude nahm der
junge Mann dieſe unerhörte Gunſt mit ehrfurchtsvoller Dank-
barkeit an.
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So geſchah es, daß man eine Zeit lang im Atelier auf dem
Platz St. Anatole des Arts ſowohl von dem kleinen Billy als
von Trilby wenig zu ſehen bekam eine blanehisseuse de in hat
keine Zeit, lange von ihrem Bügeleiſen fortzubleiben. Nur beim
Eſſen trafen fie öfters zuſammen. Am Sonntagmorgen aber
kam Trilby wie gewöhnlich, um dem Laird ſein Weißzeug nach-
zuſehen und zu flicken, ihm die Socken zu ſtopfen und für ſeine
ſonſtigen kleinen Bedürfniſſe zu ſorgen. Das war immer ein
glücklicher Tag für ſie. Das Fechten und Borxen, das Klavier
ſpielen und Geigen wurde nach wie vor betrieben. Am Sonntag-
nachmittag ging es dann meiſt ſehr lebhaft in dem Atelier her

ganz nach gewohnter Weiſe.
Mit jeder neuen Woche bemerkten die Freunde immer

deutlicher, daß in Trilby eine große Veränderung vorging.
Sie ſprach nicht mehr ſo kauderwelſches Franzöſiſch, außer
wenn ihr zufällig irgend ein Kraftausdruck entſchlüpfte, auch war
ſie nicht mehr ſo drollig und luſtig, und doch ſchien ſie ſich noch
glücklicher zu fühlen als früher.

Jm Geſicht war ſie magerer geworden, ſodaß ihre Backen
knochen ſichtbar wurden, die, wie ihr übriger Knochenbau (be
ſonders an Stirn, Kinn und Naſenrücken) eine dem Auge ſo
wohlgefällige Form hatten, daß Trilbys Schönheit dadurch auf
ganz wunderbare Weiſe gewann.

Gegen Ende des Sommers verlor ſie auch die Sommer-
ſproſſen, da ſie ſich weniger im Freien aufhielt; ſie ließ ihr Haar
wachſen und ſteckte es in einem Knoten am Hinterkopf feſt, wo
durch ihre kleinen, platt anliegenden Ohren zum Vorſchein
kamen gerade an der rechten Stelle, ſehr weit nach hinten
und ziemlich hoch der kleine Billy ſelbſt hätte ſie nicht vortheil
hafter anbringen können. Jhr etwas zu breiter Mund nahm
einen beſtimmteren und zugleich lieblicheren Ausdruck an, und
ihre großen, britiſchen Zähne waren ſo weiß, daß ſogar die
Franzoſen nichts dagegen einwenden konnten. Aus ihren Augen
aber ſtrahlte ein milder Glanz, den man noch nie darin geſehen
hatte; ſie leuchteten wie zwei graue Sterne, wie Doppelſterne,
oder vielmehr wie Planeten, die einer neuen Sonne ihren Schein
verdanken, denn das ſtille, ſanfte Licht war nur zum Theil ihr
eigenes.

Jedes neue Geſchlecht liebt einen anderen Schönheitstypus.
Damals ſchwärmte man für die ariſtokratiſchen Damen mit der
hohen Stirn, dem länglichen Geſicht, dem gebogenen Näschen,
dem weichen Kinn mit dem Grübchen, dem kleinen herzförmigen
Mund und den abfallenden Schultern, über welche lange
Schmachtlocken herabhingen die Lady Arabellas und Clemen
tinas, Muſidoras und Medoras! Möglich, daß dieſer Ge
ſchmack noch einmal zurückkehrt; Schreiber dieſer Zeilen hofft das
aber nicht mehr zu erleben.

Trilbys Typus würde heutzutage viel mehr bewundert werden,
als in den fünfziger Jahren, und ihre Photographie an allen
Ladenfenſtern ſtehen aber damals hatte man ſo ganz andere
Begriffe von Schönheit, daß Alle, die ihrem Liebreiz ſo bereit
willig huldigten, ſich kaum erklären konnten, wie das zugehe.
Ueberdies war ſie viel zu groß für ihr Geſchlecht, ihren Stand,
ihre Zeit, und vor Allem für das Land, in dem ſie lebte. Sie
brauchte zu einem tapferen Gendarm kaum in die Höhe zu ſehen,
und der war doch faſt ſo groß wie ein dragon de la garde,
der hinwiederum beinahe das Maß des gewöhnlichen eng
liſchen Poliziſten hat. Aber eine Rieſin war ſie deshalb noch
keineswegs.

Eines Tages ſagte Taffy zum Laird: „Weißt Du, ich
möchte meinen Kopf verwetten, daß unter allen Mädchen, die ich
kenne, keins ſo hübſch iſt wie Trilby. Sie ſieht ganz wie eine
große Dame aus, die ſich als Griſette verkleidet hat, zu Zeiten
ſogar wie eine vergnügte Heilige. Jch finde ſie reizend. Wenn
e mich ſo umarmte wie Dich, beim Zeus, ich ertrüge es nicht.

Es würde zu einem Trauerſpiel führen vielleicht brächte ich
den kleinen Billy um.“

„Ach was,“ meinte der Laird, „glaubſt Du denn, ich bilde
mir ein, daß, wenn ſie mir mit ſo recht ſchweſterlicher Zärtlich
keit die langen Arme um den Hals legt, dieſe Liebkofung eigent
lich mir gilt

„Und dabei iſt ſie ſo durch und durch echt,“ fuhr Taffy
fort „zuverläſſig, wahrhaft und aufrichtig wie ein Mann. Auch
was ſie Unſereinem ſagt, hört ſich ſo angenehm zu. Das iſt ir
ländiſch, glaube ich. Schmeicheln thut ſie auch nicht, es iſt immer
Alles wahr.“

„Ah, das iſt ſchottiſch,.“ rief der Laird lachend und
drehte ſich nach dem kleinen Billy um, aber der war ver
ſchwunden.

Sogar Svengali entdeckte die merkwürdige Verwandlung,
die mit ihr vorgegangen war. „Ach, Trilby, wie ſchön Du
biſt,“ ſagte er an manchem Sonntag Nachmittag; „es iſt um
wahnſinnig zu werden; ich möchte Dich anbeten! So dünn ge
fällſt Du mir noch beſſer Du haſt einen ſo herrlichen Knochen
bau Warum antworteſt Du denn nicht auf meine Briefe Was

Du lieſt ſie nicht einmal Donnerwetter! Daran habe ich
nicht gedacht die Griſetten vom Quartier latin können ja gar
nicht leſen und ſchreiben. Sie lernen nur den cancan tanzen,
mit dem kleinen ſchmutzigen Affen und Lumpengeſindel, das ſie
Männer nennen. Sapperment, wir werden den Kerlen einmal zum

Tanze aufſpielen, wir Deutſchen. Bum, bum! werden wir
machen, noch beſſer als der Kellner im Café de la Rotonde
hein Und die Griſetten im Quartier latin ſollen uns Wein ein
ſchenken fotre betit in blanc, wie der Affe von einem Dichter,
der verrottete, verfluchte de Muſſet ſagt, „der eine ſo herrliche
Zukunft hinter ſich hat!“ Bah! Du kennſt ihn ja gar nicht, ihren
Monſieur Alfred de Muſſet. Wir haben auch einen Dichter
daß Du's weißt, Trilby! Sein Name iſt Heinrich Heine. Wenn
er noch am Leben iſt, ſo wohnt er hier in Paris, in einer kleinen
Straße bei den Champs Elysées. Er liegt den ganzen Tag im
Bett und ſieht nur noch mit einem Auge wie die Gräfin Varn-
hagen, ha, ha! Die franzöſiſchen Griſetten betet er an; er hat
auch eine von ihnen geheirathet; Mathilde heißt ſie und hat
„ſüße Füße wie Du! Dich würde er auch bewundern und alle
Deine ſchöne Knochen einzeln zählen, denn er macht ebenſo gern
einen Spaß wie ich. Ja, ja, Du wirſt noch ein herrliches
Skelett abgeben, und in ganz kurzer Zeit obendrein, weil Du
Deinem Svengali nicht zulächeln willſt, der Dich bis zum Wahn
ſinn liebt! Alſo Du verbrennſt ſeine Briefe, ohne ſie zu leſen
Schon gut! Du ſollſt einen hübſchen kleinen Glaskaſten von
Mahagoniholz für Dich ganz allein im Muſeum der Hoole de
Méedecine haben dann wird Svengali kommen, in ſeinem neuen
Pelzrock, mit einer großen Havanacigarre im Munde. Er wird
die ſchmutzigen carabins alle zur Seite ſchieben und Dir durch
die Augenhöhlen in Deinen dummen, leeren Schädel ſehen
Deine Naſe iſt nur noch ein Knochengerüſt; ſie hat weder Spitze
noch Flügel durch die Naſenlöcher guckt man in den hohen Re
ſonanzboden und in den Mund mit den zweiunddreißig großen
engliſchen Zähnen, und zwiſchen Deinen Rippen hindurch kann
man in den weiten Bruſtkorb ſehen, wo die Lunge von ſtarkem
Leder einmal geweſen iſt. „Ach,“ ſagt Svengali, „wie ſchade, daß
ſie nur ſoviel Muſikverſtändniß gehabt hat, wie ein großer Kater!“
Dann betrachtet er alle Deine Knochen bis herunter zu den
jämmerlich zerbröckelnden Füßen und ſagt: „Sie war doch eine
rechte Thörin, Svengalis Briefe nicht zu beantworten Die
ſchmutzigen carabins aber ſollen

(Fortſetzung folgt.)
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Dupirt.
Von Polizei Inſpektor Cannah.

Nirgends in Europa ſind die Einbrecher raffinirter in ihren
Operationen und kühner in der Ausführung ihres lichtſcheuen
Gewerbes, als in London, dieſem Rieſenbabylon, das trotz ſeiner
wohlorganiſirten Polizei das ergiebigſte Feld für alle Langfinger
iſt. Und wie jede Berufsart verſchiedene Abſtufungen ſo
genannte höhere und niedere Grade beſitzt, ſo beſteht auch ein
großer Unterſchied zwiſchen dem gemeinen Taſchendieb und dem
feinen Gauner, dem mit kluger Berechnung arbeitenden Einbrecher, der es auf die Reichthümer der Banten und die Schöätze

der Juwelenläden abgeſehen hat.
ahe bei dem Londoner Parlamentsgebäude in einer etwas

chmalen Seitenſtraße befindet ſich ein bereits vor hundert
Jahren gegründetes Juwelengeſchäft, das die höchſte Ariſtokratie,
die reichſten Finanzleute zu ſeinen Kunden zählt. Aeußerlich ent
faltet der Beſitzer des Ladens wenig von dem Luxus, den die
anderen Magazine zrr Schau tragen, um die Käufer anzulocken.
Das Gebäude iſt alt und grau, der Verkaufsraum eng und die
ſchmalen Schaufenſtern entbehren all' der Lichteffekte der Neuzeit.
Trotzdem geſchah es, daß zu einer Zeit, vor etwa fünf Jahren, ſich
täglich eine ſchauluſtige Menge vor dieſem Laden drängte, um mit
leiſen und lauten Ausrufen der Bewunderung einen Gegenſtand

betrachten, der allerdings des Sehens werth war. Jn der
itte des Schaufenſterns ſtand ein aus getriebenem Silber ge

S Kaſten, deſſen Jnhalt an die Märchenpracht aus 1001
acht erinnerte. Da waren mattglänzende Perlen von fabel-

haftem Werth, wunderbar leuchtende Diamanten, deren Feuer
geradezu blendete, Smaragden und Rubinen in ſelten ſchönen
Exemplaren, kurzum eine verſchwenderiſche dere koſtbarſten Ge
ſchmeides, bei deſſen Anblick wohl jedes Frauenherz in Ver
zückung gerathen mochte.

Unter den Bewunderern des Schatzes konnte man auch
zwei Männer bemerken, die ſich tägtlich einfanden und mit gie
rigen Blicken die koſtbaren Steine betrachteten, welche nur durch
eine dünne Glaswand von ihnen getrennt waren. Vor etwa
vierzehn Tagen hatten die Beiden, von Amerika kommend, die
Millionenſtadt betreten in der Erwartung, hier noch manchen
n Fang thun, manchen kühnen Streich ausführen zu können;
ildeten ſie ſich doch ein, ihren europäiſchen Kollegen an Schlau

heit und Raffinirtheit weit überlegen zu ſein. Der Anblick des
Prachtſtückes in dem Juwelierladen reizte natürlich ſofort ihre
Begierde und ſie entwarfen die verwegenſten Pläne, ſich in den
Beſitz der Schätze zu ſetzen. Mit ihrer Geſchicklichkeit wäre
ihnen dies ein Leichtes geweſen, hätte ſich ihnen nicht ein unüber
h Hinderniß in Geſtalt des wachhabenden Schutzmannes
in den Weg geſtellt. Der ließ ſich nicht mit den gewöhnlichen
Hülfsmitteln beſeitigen.

Eines Abends, es war Ende Oktober, ſaßen ſie in ihrer
gemeinſamen Wohnung, bei einer Pfeife Tabak, zum ſo und ſo
vielſten Male überlegend, auf welche Weiſe ſie der Welt zeigen
könnten, daß es für einen Einbrecher, ſofern er „Künſtler“ in
ſeinem Fache iſt, nichts Unerreichbares giebt. Es hatte den ganzen
Tag geregnet und Alles deutete darauf hin, daß für die Nacht
wenigſtens der ſo gefürchtete Nebel die Stadt in ſeinen gelb
grauen Mantel hüllen werde.

Eine Weile beobachteten die beiden Männer ſchweigend die
raſch zunehmende Verdichtung der Atmoſphäre.

„Was meint Jhr, Kamerad,“ wandte ſich endlich der
Aeltere an ſeinen n „wollen wir nicht dieſen kapitalen
Nebel benutzen Es iſt heute der günſtigſte Moment für
unſer Unternehmen und wenn's glückt, können wir jahrelang

W Herren ſpielen. Jch denke, hier heißt's: „Jetzt
oder nie

„Einverſtanden nickte der Andere. „Die ganze Geſchichte
wäre ja ein Kinderſpiel für uns, wenn der verwünſchte Poliziſt
nicht ſo ſcharf Wache hielte. Er geht alle Viertelſtunden an
dem Laden vorüber; wir müßten alſo in der Zwiſchenzeit
unſere Arbeit verrichten. Jedenfalls wird uns heute der Nebel
begünſtigen.“

Sie verſahen ſich ohne Zögern mit den nöthigen Werk
zeugen und als es elf Uhr ſchlug, machten ſie ſich auf den Weg.
Man konnte kaum zwei Schritte weit ſehen, aber das hinderte
die beiden Gauner keineswegs. Mit ſtaunenswerther Gewandt-
heit hoben ſie die ſchmalen Glasſcheiben aus dem Fenſterrahmen,
nachdem ſie den hölzernen Laden durchſägt und geöffnet hatten,
und ſuchten im Dunkeln nach dem Behälter des koſtbaren

manchen Schweißtropfen koſtete, ließlich jedgekrönt war. erf ezeaeete be Je g le

nent ab.
Jn Amſterdam angelangt, begaben ſie ſich zu dem altenakob van g. einem Juwelen Anpier, der niemals der

ft der ihm angebotenen Waare ſag und gute Preiſe
Hhte. Er ſpielte oft genug den Hehler für lenes Gut

id auch jetzt war er gern bereit, den Han abzuſchließen.
Da der Juwelendiebſtahl bereits nach Amſterdam aviſirt worden
war, ſo mahnte er ſeine Klienten zu größter Vorficht, nahm ſie
für einige Tage in ſeinem Hauſe auf und bewirthete ſie geradezu

rſtlich; die Steine würden es ihm ja wieder zehnfach ein
dachte er. Endlich eines Tages ſchritt er zur Prüfung

der Juwelen. Jm Beiſein der Amerikaner öffnete er den Kaſten,
der den 5 enthielt und unterſuchte den et auf's Sorg-
fältigſte. Doch je länger er dies that, deſto r verdüſterte ſich
ſein Geſicht und plößlich wie w auf einen Seſſel ſinkend,

hute er laut: „Gott! Die Steine ſind falſch! Und ich,
akob van Hoof, habe mein ſchönes Geld an Euch Spitzbuben

weggeworfen Gott, welch' ein Verluſt!“
So jammerte der Mann. Die beiden Gauner aber reiſten

peg am e Fe I n re e an num die für allerdings betrübende Erfahrung reicher,e a in Cnopa noch heſſeidte Leute vier

Allerlei.
Die Toiletten unſerer Kaiſerin. Der Eiat, welcher für die

der Kaiſerin ausgeſetzt iſt, iſt gewiß kein geringer, doch iſt
er wohl ſchwerlich vorauszubeſtimmen, er hängt von zu vielen Zu
fälligkeiten ab. Für jede größere Reiſe, die im Laufe des
unter nommen wird, werden gewöhnlich beſondere Anſchaffungen ge
macht. Für den letzten Aufenthalt in Urville und Wiesbaden wurden
neue Kleidungsſtücke hergeſtellt. Darunter war ein entzückendes
MarineCape aus blauem Tuch und Goldknöpfen beſetzt und mit
weißer Seide gefüttert, nelches für Bootsfahrten beſtimmt iſt. Richt
minder elegant war ein ſandfarbenes TuchCape mit reſeda Moirs
r Wenn die Kaiferin den Kaiſer im Auguſt nach Petersburg

gleitet, ſo muß daſelbſt bei den Feſtlichkeiten ein glanzvoller Luxus
entfaltet werden. Man beſchäftigt ſich deshalb ſchon jetzt mit den
Vorbereitungen. Hofkleider mit Courſchleppen, Theater und Wagen
mäntel werden für dieſen Zweck neu angefertigt. Die Kaiſerin läßt
viel in Berlin arbeiten, beſchäftigt aber auch auswärtige deutſche
Lieferanten. Einiges wird in Wien angefertigt, was man dadurch
erfahren hat, daß der Lieferant der Kaiſerin dort eine Photographie
und eine Taille in ſeinem Salon ausgeſtellt hat, welche zurückgeſchickt
wurde, weil ſie, wie der Konfektivnär, erzählt, nicht paßte. Um
die nothwendigen Aenderungen vornehmen zu können, ließ ſich die
Kaiſerin in der ſchlecht ſitzenden Taille photographiren, damit der betr.

n S e unddie Spitznamen beim preußiſchen Gardekorps wirdim „Veteran“ berichtet ſriedrich Wübelm I., der woldatenkönig,
nannte die Potsdamer Garde „die langen Kerls“. Der Name iſt
ihnen geblieben, die ſerrt vom 1. Garderegimeni z. F. heißen „die
Langen“ noch heute und „die Weißgeſiegelten“ obendrein zum Unter
ſchiede von den Gelbgeſtegelten in der Chauſſeeſtraße, den Garde-
füſilieren. Dieſe, einſt das GardeReſervebataillon, kamen regelmäßig
im Mai zu den Felddienſtübungen nach Potsdam, da ſchrieen die
Jungen „die Maikäfer find da“, und „die Maikäfer“ heißen ſie heute
noch. Den Namen Maikäfer führen die Gardefüſiliere mit Stolz
Der Maikäfer ſpielt auf den Feldflaſchen, auf dem Spazierſtock und
Erinnerungsband des Reſerviſten eine große Rolle. Jeder Civiliſt
kann dem Gardefüfilier getroſt „Sie Maikäfer, hören Sie mal“ zu
rufen der Gelbgefiegelte wird ruhig ſtehen bleiben und Rede und
Antwort geben. Aber rufen Sie mal hinter einem Grenadier vom
2. r r z. F. „Sie Hammel“ her. Der Mann bleibt viel
leicht auch ſtehen, aber ſicher nicht mit freundlicher Miene. Und doch
hat das 2. Garderegiment den Spitznamen „Die Hammel“, wohldaher, daß es roth gezeichnet iſt, „wie die e ſozuſagen e
gezeichnet durch ſeine Achſelklappen. Nach anderen Quellen ſoll der
Name dadurch entſtanden fein, daß das Regiment im Kriege 1870,/71
ein eigenes Geſchick entwickelte, zahlreiche Hammelheerden zu requiriren,

Wege mit denenNoch weniger poetiſch iſt der Spitzname
und dieſe vor fich hertrieb, als ihre Wder Maikäfer kreuzten. 5 e
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des 3. Garderegiments. Sie heißen „Die Käſefreſſer“. Jch habenicht herauskriegen können, woher dieſe Bezeichnung ſtammt. Sind
die gelben Achſelklappen daran ſchuld Möglich. Jedenfalls duftet
ähr Spitzname nicht ſo lieblich wie der des 4. Garderegiments,
der „Veilchen“. Der eſes Namens liegt nahe, die blauenAchſelklappen ſind die ie Kaiſer Alexander Grenadiere in
der Alexanderſtraße heißen „die Kartoffelſchäler“. Den Namen erwarben ſie ſich im Kriege i866. Wenn das ganze Korps Pellkartoffeln
abkochte und ſich mit Erdäpfeln im Schlafrock begnügte, die Alexander-
Grenadiere mußten ſie nach feinerem Küchenrezept ſchälen und entgingen

dem Spolte der Kameraden nicht. Die Franzer ſind „die Blut
unde“, ein Spitzname, auf irgend eine Renommiſterei gegen Kawe

raden anderer Regimenter zurückzuführen. Die Grenadiere des Kö
nigin Auguſta Regiments heißen „die Rheinkadetten“. Freilich kamen
ſie nicht aus Köln herbei, wo die Rheinkadetten zu Hauſe denn
dort nennt man die Laſträga ſo, ſondern aus Koblenz, aber immer
hin von den Ufern des Die Jäger in Potsdam heißen
a die Schützen in GroßLichterfelde ſind „die Neuſchateller“.

Das Bataillon ſtammt nämlich aus dem jetzigen SchweizerKanton
Neufchatel, welches bis 1857 zu Preußen gehörte. Als das Land ab
getreten wurde, kehrt das dort garniſonirende preußiſche Schützenbataillon
nach Berlin zurück und wurde dem Gardekorps einverleibt. Die Garde
Artillerie heißt „die ſchwere Bombe“, die Zioniene ſind „die Buddler“
oder „Angler“, die Eiſenbahntruppen werden „Schienenſchlepper“ genannt. Die Leute vom Train heißen „Königliche Leibkutſcher“, die
3. GardeUlanen heißen „die Buttervögel“.

Wer ſoll Radfahren Dieſe Fs beantwortet ein rad-
fahrender Arzt, Dr. J. Hoffnung in Luckenwalde, in einem alles
Wiſſenswerthe für Radfahrer enthaltenden ndbüchlein (Für Rad
fahrer, Verlag von Albert Goldſchmidt, Berlin) folgendermaßen
Jedem geſunden Menſchen iſt das Radfahren unbedingt zu geſtatten,
vorausgeſetzt, daß er es in vernünftiger Weiſe handhabt und ſich vor
Uebertreibungen hütet. anz beſonders zu empfehlen iſt es
allen Denen, die ihr Beruf den größten Theil des Tages an das

immer feſſelt und die zu einer ſitzenden Lebensweiſe gezwungen ſind.
s giebt aber noch eine Reihe direkter mediziniſcher Anzeichen für das

Radfahren. Hier gehört zunächſt dies Neigung zur en d ar
ke it. Es iſt beobachtet worden, daß durch das Radfahren ein außer
ordentlich geſteigerter Stoffumſatz im menſchlichen Körper ſtattfindet,
daß ſpeziell die MuskelarbeitSubſtanzen aus dem Blut entnimmt unddafür
verbrauchte wieder an das Blut abgiebt. Dazu gehört namentlich das
Fett, das durch die Lunge und die Nieren in Geſtalt ſeiner Spaltungs
produkte aus dem Körper ausgeſchieden wird. Dieſe Körperübung
iſt daher ſehr geeignet übermäßigen Fettanſatz zu verhüten und ſchon
vorhandenes Fett zum Schwinden zu bringen. Ferner iſt das Rad
fahren für diejenigen dienlich, welche an Stublverſtopfunleiden und über Hämorrhoidalleiden zu klagen haben, weil
der mechaniſche Einfluß der Tretbewegung, einer Bauchmaſſage ähn
lich, günſtig auf die Bewegung des Darminhalts ſowie des Bluts
in den Venen des Darms und den großen Unterleibsdrüſen, wie Leber
und Milz, wirkt. Wohlthätig wirkt das Radfahren desgleichen auf
verſchiedene Nervenkrankheiten, ſofern dieſe lediglich Folgen
von geiſtiger Ueberarbeitung und Mangel an körperlicher Bewegung
ſind. Endlich hat es Einfluß auf die Anlage zu gichti ſchen Er
krankungen, indem beim Radfahren eine Zunnahme ver
Harnſäure Ausſcheidung durch den Urin ſtattfindet, allerdings
nur bei nicht zu langem Radfahren. Auch für Damen
hält der Verfaſſer das Radfahren für geſundheitsdienlich, namentlich
ſind bleichſüchtige Perſonen mehrfach dadurch von ihrem Leiden geheilt
worden nur iſt hier eine ſachgemäße Kleidung Vorausſetzung. r
Alle gleichmäßig kommt in Betracht das Stählen der KörperMuskeln,
Jraſtigung des Herzſchlags, Erſtarkung der Lungen durch deren aus
giebigere Thätigkeit, Förderung des Appetits und der Verdauung und
endlich Stärkung des Geſichtsſinnes durch die Gewohnheit, ſtets weit
aus zu ſchauen. Es giebt aber auch eine Reihe von Fällen, wo das
Radfahren entſchieden zu widerrathen iſt. Das iſt in erſter Reihe der
Fall bei organiſchen Erkrankungen ves Herzens, wie Herz
klappenfehlern oder Herzerweiterung; ferner bei vorgeſchrittener Er
krankung der Lungen, ſodaß das Radfahren Schwindſüchtigen,
Aſthmatikern und Leuten, die wiederholt Bru fellentzündungen über
tanden haben, zu widerrathen wäre. Das Gleiche gilt von ſieber
haften Erkrankungen, akuten Entzündungen, Erkrankungen des Hirnes
oder Rückenmarks. Vorſicht iſt geboten bei Anlage zu Gelenkent-
zündungen, bei Reizung des Darmes. Eine Altersgrenze für das
Radfahren iſt nicht zu ziehen alten Leuten iſt es generell nur
zu verbieten, wenn bereits Verkalkung der Arterien ſich bemerkbar
macht.

Blüthenleſe aus den „Luſtigen Blättern.“
Meinungsverſchiedenheiten.

„Was iſt denn das für ein Geſchrei auf dem Hofe 2“
„„Die Köchin will ein Huhn ſchlachten und das Huhn will nicht

und nun zanken ſie ſich auf dem Hof herum

Vorſichtig.
Sonntagsreiter (zum Pferdeverleiher): Bitte, geben Sie mir ein

Pferd, auf dem ich nicht zu balanciren brauch'!

Wie die Alten ſungßn.
Aſſeſſor: O, Fräulein Elſe, werden Sie die Meine, Sie ſind mir

das Koſtbarſte auf dieſer Welt!
Fräulein Elſe: Bitte, ſprechen Sie mit Mama!
Aſſeſſor (zu der kleinen Schweſter): Und Du, Lieschen, Du biſt

doch auch mein Liebchen, nicht wahr
Auch mit Mama ſprechen

Zu rechter Zeit.
de ger Kannibale Jſt das aber ein fetter Leckerbiſſen, den Jhr

abt!Zweiter Kannibale: Ven Kerl hab' ich g'rad noch erwiſcht, ehe er
nach Karlsbad gegangen iſt!

„Wiſſen Sie ſchon
Willſt Du genau erfahren, was paſſirt,
So frage nur bei alten Weibern an.

Nobel.
Mit was werden Sie denn Jhren Sohn zu ſeinem Geburts

tag überraſchen
Moſes: Nun, werd' ich ihm dann aufblaſen laſſen ſeine Pneu

matis
Einfaſch und praktiſch.

Bei dem ſinnreichen Bankier Schulze der drei Töchter zu ver
geben hat, erſcheinen eines Tages gleichzeitig drei

Schulze wirft nur einen Blick durch das Fenſter auf die Straße
t ewerki, daß die drei Bewerber per Droſchke U. Klaſſe ange
angt ſind.

„Jch bedaure, meine Herren,“ erklärt er hierauf achſelzuckend,
„wer um eine meiner Töchter anhalten will, varf nicht zweiter Güte
anfahren, der muß ſchon auf Gummi erſcheinen. agen Sie heute
über's Jahr wieder an, vielleicht bringen Sie es bis dahin ſo weit.
Wer die Sache am ſchlauſten anfängt, bekommt meine Jüngſte.“
v Im Jahre erſcheinen die Drei wieder gleichzeitig am feſt

etzten Tage.
„Wo en Sie Jhre Cquipage fragt Schulze den Erſten.
„Die ſteht unten giebt dieſer, der inzwiſchen ein reicher Mann

geworden, zur Antwort.
„Und Sie
Ich bin auf dem Zweirad gekommen,“ erklärte Nr. 2, „alſo auch

auf Gummi!“
„Und SieDer Freier Nr. 3 zeigt ſtatt jeder Antwort nur lächelnd auf ſeine

Füße, die mit Gummiſchuhen bekleidet ſind.
3 z e ſind der Schlauſte,“ entſcheidet Schulze, „Sie bekommen die

ngite

Vom Hüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Das JuniHeft von Weſtermanns Jlluſtrirten Deutſchen
Monatsheften bringt an novelliſtiſchen Beiträgen eine dramatiſch
ſpannende Erzählung von Paul Robran; „Die Kette,“ der ſich
H. Abts „Der Rächer“ und eine von echtem Humor erfüllte Muſiker
geſchichte von P. O. Höcker: „Das zweite Fagot“, anſchließen. Von
den illuſtrirten Aufſätzen ſei in erſter Linie der Schluß der Abhand
mr von H. E. von Berlepſch genannt „Plakate“. Unter den zwölf
Abbildungen, die dem zeitgemäßen Thema beigegeben wurden, ſind
beſonders die in Buntdruck hergeſtellten von eigenar ig überraſchender
Wirkung. Den zahlreichen Freunden des Alpenſports wird die reich
illuſtrirte Studie von Theodor Wundt Das Matterhorn“, willkommen
ſein. In der ihm eigenen geiſtvollen Weiſe plaudert E. Eckſtein über
die „Gaſthäuſer im klaſſiſchen Alterthum“, während S. Epſtein
einen biographiſchen Eſſay beigeſteuert hat, in welchem die Verdienſte
unſeres großen Naturforſchers „Emil du BoisReymond“ unvarteiiſch
gewürdigt werden. Literariſche Notizen und Mittheilungen bilden wie
gewöhnlich den Schluß des reich ausgeſtatteten Heftes.

Bade, Dr. E., Die künſtliche Fiſchzucht nach dem neueſten
Stand bearbeitet. Mit 2 Tafeln und 16 Abbildungen im Text nach
Originalzeichnungen des Verfaſſers. (Magdeburg, Creutz'ſche Verlags
buchhandlung.) Preis 1,50 Mk. Heute wird noch lange nicht genug
die wirthſchaftliche Bedeutung der Gewäſſer gewürdigt. Viele Quell
gräben, Bäche und Teiche liegen noch unbenutzt ſich ſelbſt überlaſſen
die Mehrzahl von ihnen enthält nicht einmal Fiſche, während fa
alle ohne große Betriebsſoſien oft reiche Erträge an Fiſchfleiſ
liefern könnken. Dieſen Punkt hat der Verfaſſer bei Abfaſſung
dieſes Büchleins hauptſächlich im Auge gehabt und ſich dabei auf die
fünf hauptſächlichſten Wirthſchaftsfiſche beſchränkt, dieſe jedoch in mög
lichſter Ausführlichkeit dem Leſer vorgeführt. Bei dem Theil, welcher
die künſtliche Fiſchzucht behandelt, ſind alle brauchbaren Apparate be
ſchrieben und zum Theil abgebildet, bei einem jeden ſeine Vor und
Nachtheile angegeben, ſodaß Jeder, der die künſtliche Fiſchzucht be
treiben will, ſich den Apparat guswählen kann, der für ſeine Zwecke
V weiſen iſt. Die Abfaſſung der Schrift iſt kurz, bündig und
lichtvoll.

vſerantwortl. Redakteur: Alfred Lebeling. Rotationsdruc und Verlag von Dtro Thiel e, Halle (Saale), Teipgigerſtr. 87.
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Heſondere Heilage zur

M. 23. Halle (Saale),
„Halleſchen Zeitung.

den 4. Juni 1897.
Landwirthſchaftliche Mittheilungen.

Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Rendel-Steinfels zu Halle (Saaley.

Ueber den Einfluß der in künſtlichen Düngemitteln enthaltenen Mineralſalze auf den
mechaniſchen Zuſtand des Vodens.

Nach einem von Dr. R. Ulrich, Aſſiftenten an der königlich techniſchen Hochſchule München, gehaltenen Vortrage.
Die uſammenſetzung und Wirkungsweiſe der auf unſeren

Acker un Wieſenländereien angewendeten Kunſtdünger dürfte
heutzutage nur wenigen Landwirthen unbekannt ſein, da Dank
der Bemühung opferfreudiger Berufsgenoſſen die Kenntniß der
Ernährungsgeſetze unſerer Kulturpflanzen in den Kreiſen der
ausübenden Landwirthſchaft immer mehr verbreitet, dieſe zu
Düngungsverſuchen angeregt und in vielen Fällen auch wirklich
praktiſcher, d. i. klingender Nutzen, aus dieſen Anregungen ge
wonnen wurde. Jndem man aber alles a nur in der Chemie
des Ackerbaues und in den ſo vielfach mißverſtandenen und We
deuteten Lehren J. v. Liebigs ſuchte, machte ſich eine gewiſſe
Einſeitigkeit der Anſchauung in Bezug auf die
bemerkbar, ſo daß den weniger ins Auge fallenden Einwirkungen
auf das Pflanzenleben nur geringe Beachtung zugewendet wurde.

den bis jetzt faſt gar nicht berückſichtigten Einwirkungen ge
ört unter Anderem unſtreitig B. der Einfluß der in künſt

lichen Düngemitteln enthaltenen Mineralſalze auf die phyſikaliſchen
Eigenſchaften des Bodens.

Eine Reihe von Thatſachen läßt erkennen, daß die in den
meiſten künſtlichen Düngemitteln enthaltenen Salze einen un-
günſtigen Einfluß auf die phyſikaliſchen Eigen l des Bodensr vermögen und dieſe er nung daher eine
größere Beachtung verdient, als ihr bisher entgegengebrachtwurde. Die Auffindung der Urſachen jenes Einſtuſes gehört

jedoch zu den ſchwierigſten, bisher noch wenig aufgeklärten
phyſikaliſchen Grundfragen im Nachſtehenden ſoll nur auf die
für die land wirthſchaftliche Praxis wichtigſten Erſcheinungen und
deren eingegangen werden.

Wie erwähnt, iſt die Einwirkung verſchiedener, in den künſt
lichen Düngemitteln enthaltener Salze auf die mechaniſche Be
ſchaffenheit des Bodens, auf den Lockerheitszuſtand desſelben
feſtgeſtellt. Um dieſen Einfluß zu verſtehen, muß man ſich ver
gegenwärtigen, welcher mechaniſche Zuſtand bei der Bearbeitung
des Bodens als der allein richtige und mithin beſte anzuſtreben
iſt, in welchen Zuſtand alſo das Ackerland gebracht werden ſoll,
um phyſikaliſch am günſtigſten zur Produktion zu erſcheinen.

Darüber herrſchten bis vor kurzer noch recht unklare
Begriffe, und es iſt ein Verdienſt des Herrn Profeſſor Dr. Wollny,
hierin Aufklärung gebracht zu haben. Allgemeinen kann
man zweierlei Arten der Zuſammenlagerung der kleinſten Boden-
theilchen unterſcheiden Da wo Körnchen an Körnchen liegt und
die Erde als ein pulverifirtes Gemenge erſcheint, wird man füg-
lich von Einzelkornſtruktur ſprechen. Jm Gegenſatz hiezu finden
wir das Ackerland, wenn dasſelbe im Herbſte in rauher Furche
2frügt den Winter über dem Froſte ausgeſetzt war. Das
and bildet dann eine krümelige Maſſe. Der Unterſchied zwiſchen
den Beiden beruht in der Form der Zuſammenlagerung ihrer
kleinſten Theilchen, welche wiederum auf die phyſikaliſchen Eigen-
n in verſchiedener Weiſe Einfluß äußert. Nach Unter
uchungen von Prof. Wollny tritt z. B. beim gekrümelten
Boden eine Er niedrigung des Waſſerfaſſungs-
vermögens um 25 Proz. ein. Es iſt dieſer unſcheinbare Form für die Praxis e wichtig; denn es folgt
daraus, daß ſehr feinkörnige Bodenarten durch Kultur und
Düngung ihren ſchädlichen Ueberſchußz an Waſſer verlieren und
dadurch in hohem Grade verbeſſert werden können.

Ein anderes Beiſpiel, wie günſtig die Krümelung des
Bodens auf die Durchlüftung wirkt, iſt folgendes Es
ließen 982 cem Lehmboden hindurchtreten pulverförmig 1,6 Liter
Luft, krümelig aber 320,0 Liter Luft. Auch dieſe Zahlen zeigen,
welchen enormen Einfluß die Krümelung auf die Durchlüftung
des Bodens hat.

Jn Bezug auf die übrigen phyſikaliſchen Eigenſchaften, wie
Wärmefaſſungs und Leitungsvermögen, Waſſerverd ng,
Durchläſſigkeit u. ſ. w. äußert ſich die Krümelung des Bodens
als ungemein günſtig entgegen der anderen, obengena
Lagerung kleinſter Theilchen. Auf die Entſtehung und Erhaltungdieſer günſtigen Krümelſtruktur im Boden wirken nach dem der

gingen Stande unſeres Wiſſens mehrere Faktoren ein. Es ſind
ies die mechaniſche Bearbeitung des Bodens, die Thätigkeit der

Thierwelt, die Durchwurzelung des Bodens durch r und
die Volumenveränderung des Bodens infolge phyſikaliſcher
Prozeſſe (Froſt) und endlich nicht zum Geringſten der Gehalt
und die führung löslicher Salze in unſeren üngemitteln.

Letzterer Punkt iſt erſt in neuerer Zeit erkannt worden, und
haben ſpeziell zwei Forſcher, A. Mayer und C. W. Hil-
gard, darüber Aufſchluß gegeben.

Um die Wirkung von Salzlöſungen auf die Struktur und
den Bau des Bodens voll verſtehen zu können, iſt es nothwendig,
auf das Verhalten ſehr fein vertheilter Körper, die im Waſſer
aufgeſchlämmt ſind, einzugehen.

Schlämmt man Thon im Waſſer auf, ſo ſetzen ſich die
Bodentheilchen ab, je nach ihrer ſpezifiſchen Größe. Befinden
ſich in dem Waſſer geringe Mengen von Ammoniak, phosphor
ſauren oder kohlenſauren Alkalien, ſo findet im Ganzen derſelbe
Prozeß ſtatt, aber das Abſetzen wird beſchleunigt. Der Abſatz
zeigt ein dichtes Gefüge, in dem die Theilchen ſich eng aneinander
gelagert haben. Ganz anders geſtalten ſich die Verhältniſſe,
wenn man dem Waſſer geringe Mengen von Mineralſäuren,
Salz, Salpeter oder Schwefelſäure oder deren Salze beimiſcht.
Hier ſchlägt ſich der Thon „flockig“ nieder, indem die Thon
theilchen zu Gruppen zuſammentreten. Der Niederſchlag iſt in
folgedeſſen locker und nimmt ein größeres Volumen ein als bei
Anwendung von reinem Waſſer oder verdünnten Löſungen von
Alkalien oder Alkalikarbonaten. Aehnlich wie der Thon ver
bere ſich Sedimente, welche dieſelbe Feinheit der Korngröße

eſitzen.
Aus dieſer Thatſache geht nun hervor, daß Düngemittel,

welche alkaliſche Karbonate, alſo kohlenſaures Kali und kohlen
ſaures Natrium enthalten, bei ihrer Zuführung die Krümel
bildung beeinträchtigen, unter Umſtänden überhaupt unmöglich
machen werden.

E. W. Hilgard führt hiefür ein intereſſantes Beiſpiel
an: Jn Kalifornien treten Böden auf, welche volksthümlich
„Alkaliböden“ genannt werden. Dieſe enthalten ſoviel lösliche
Salze, hauptſächlich kohlenſaures Natrium und ſchwefelſaures
Natrium, ſowie Chlornatrium (unſer Kochſalz), daß ſich dieſelben
durch „Ausblühung“ auf der Oberfläche kundgeben. Unter dieſen
ſind diejenigen, welche alkaliſche Karbonate enthalten, nicht ſchwer
zu erkennen durch ihre Feſtigkeit und die Schwierigkeit oder
richtiger Unmöglichkeit, darin eine eigentliche Ackerkrume her-
zuſtellen. Vielfach wechſelt das in vortrefflichem Kulturzuſtand
befindliche Land derart mit dem Alkalilande ab, daß das eine
nicht gut ohne das andere zu bewirthſchaften iſt. Ein ſolches
Feld ſieht daher pockennarbig aus. Es wurde kreuzweiſe gepflügt,
dann geeggt, bis die Egge nicht mehr wirkte. Hierbei verwandelt
ſich das Alkaliland in ein Haufwerk abgerundeter Schollen von
der Größe einer Erbſe bis zu der einer Billardkugel, von Acker
krume war keine Rede. Der nachtheilige Einfluß des Alkali-
karbonates und Sulfates auf die phyſikaliſche des
er tritt in dieſen Beobachtungen mit voller Deutlichkeit

ervor.
Wieder andere Subſtanzen giebt es, welche den Boden reſp.

die thonigen Theilchen desſelben im Gegenſatz zu den eben be
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ſprochenen chemiſchen Verbindungen locker machen, in den
Krümelzuſtand verſetzen, aber nur ſolange, als ſie ſich in der
Bodenlöſung vorfinden.

Werden ſie von dem in die Erde eindringenden Regenwaſſer
Dre ne was um ſo leichter von Statten geht, als die
meiſten bezeichneten Salze vom Boden nicht abſorbirt und in
der Ackerkrume zurückgehalten werden, ſo tritt ein Dichtſchlämmen
der Ackererde ein, welche zu faſt vollſtändiger Undurchläſſigkeit
derſelben für Luft und Waſſer und ſomit indirekt zu einer ſehr
bedeutenden Verminderung der Fruchtbarkeit derſelben führenkann. Der nachtheilige Einfluß der Salze tritt, wie angedeutet,

Anfangs nicht hervor, im Gegentheile werden bei der Anwendung
derſelben häufig hohe Ernten erzielt, bis plötzlich ein bedeutender
Rückſchlag eintritt, nämlich dann, wenn der größte Theil der
Salze aus dem Boden gewaſchen und damit 63 Einfluß auf
die für die lockere Beſchaffenheit des Erdreiches ſo bedeutungs
volle Flocken oder Krümelſtruktur aufgehoben iſt. Der Praktiker
in Gegenden mit ſtarkem Kunſtdüngerverbrauch bezeichnet dieſen
Hr ihn ſo ungünſtigen Vorgang mit dem Ausdrucke: „Der

oden iſt abgebunden“. Es geht aus dem Vorherigen unzweifel
da hervor, da reichliche Düngungen mit ſolchem Material,
welches größere Mengen von ſalzſauren, ſalpeterſauren, ſowie
ſchwefelſauren Salzen enthält, ſowie Salzwaſſerüberſchwemmungen auf allen e r feinkörnigen, namentlich thonhaltigen

Böden einen für die Fruchtbarkeit derſelben äußerſt nachtheiligen
Duſh inſofern ausüben, als der Boden für lange ger eine
dem Wachsthum der Kulturpflanzen ſchädliche mechaniſche Be
ſchaffenheit annimmt. Wie bereits erwähnt, tritt dieſe Geſetz
mäßigkeit natürlich am ſtärkſten bei forcirter Salpeterdüngung
auf, weniger ſtark auf leichten Böden, woſelbſt durch eine kräftige
Stallmiſtdüngung der Schaden reparirt werden kann. Auf

Böden bleibt die ungünſtige Struktur längere Zeit,
ahrelang.

Aus dieſem Grunde wird in England nur ſehr wenig
benützt, Hauptkonſument iſt Deutſchland, woſelbſt

pro Jahr 10--12 Millionen Mark ſür dies Düngeſalz aus-
gegeben werden. Wo größere Mengen von derartig wirkenden

üngemitteln zur Verwendung kommen, muß unbedingt gehackt
oder 2eeza werden, um die auftretenden Kruſten zu zerſtören.
Zu der Kategorie der mit Vorſicht zu benützenden Düngemittel
gehören auch die Staßfurter Abraumſalze, die Roh wie die ge
reinigten Kainite, da alle ſchwefelſaure Kalimagneſia, Chlorkali,

Chlormagneſia enthalten. Desgleichen die ſo häufig angebotenen
Abfallſalze aus Salinen u. ſ. w.

Jm Gegenſatz zu dieſen die mechaniſche Beſchaffenheit des
Bodens verſchlechternden Düngemitteln ſteht der Aetzkalk, ſowohl
allein für ſern als auch als Begleiter der Thomasſchlacke. Er

W Eigen
eigemiſcht,

übt einen ſehr günſtigen Einfluß auf die phyſikali
ſten des Bodens aus. Wird derſelbe dem Boden

ſo bilden ſich loſe, flockige Aggregate in letzterem, welche allen
auf ihre Serſterung hinwirkenden, äußeren Einflüſſen lange Zeit,
oft viele Jahre widerſtehen. Schwere Böden werden leichter be
arbeitbar gemacht, wie aus ſpeziellen Unterſuchungen H. Puch-
ners hervorgeht.

Profeſſor Hil gard fand, daß, wenn man Kohlenſäuregas
24 Stunden lang durch ein mit Aetzkalk r Thonmagma
leitet, wo dann alle alkaliſche Reaktion verſchwunden iſt, die
Plaſtizität auch nach dem Trocknen und damit verbundener Zer
ſtörung der kohlenſauren Kalklöſung nicht wieder hergeſtellt wird.
Dies ſteht im Einklang mit der Erfahrung der Landwirthe, daß
die lockernde Wirkung des Kalkens jahrelang merklich andauert
und eigentlich nie ganz verſchwindet.Die Anwendung des Kalkmergels äußert dieſelbe Wirkung,
wenn auch in einem viel ſchwächeren Grade und dieſelbe Er
rn läßt ſich wohl überall dort beobachten, wo ein und die
elbe Bodenart theilweiſe der Zumiſchung des Materials an

en Kalkhügel oder im Untergrund befindlicher Kalkſteine
unterliegt.

Schlöſing's Verſuche über die Wirkſamkeit des Aetzkalks
z Gewinnung von Thonwaſſer haben zeigt daß derſelbe in
ieſer Hinſicht allen anderen Kalkverbindungen überlegen iſt.

Mit dieſer Eigenſchaft der Kalkverbindungen ſteht auch die
außerordentliche Klarheit der Gewäſſer der Kalkformation im
Zuſammenhang, z. B. Altmühl, Gebirgsſeen u. ſ. w.

J man das bisher Mitgetheilte zuſammen, ſo ergiebt ſich
mit voller Deutlichkeit, daß die in den künſtlichen Düngemitteln
be enthaltenen Salzverbindungen zum Theil einen ſehr er
eblichen Einfluß auf den mechaniſchen Zuſtand des Bodens

äußern, der mit zunehmender Menge wächſt, ſowie daß bei den
weifelsohne ungünſtigen Wirkungen derſelben eine gewiſſe Vor
icht bei Anwendung derſelben geboten iſt, damit nicht der ſpäter
hen den dem daran betheiligten Landwirthe die

ugen öffnet.
(Wochenblatt des landw. Vereins in Bayern.)

Das Branntweinmonvopol in Rußland.
Vom Landwirthſchaftlichen Sachverſtändigen in St. Petersburg.

(Schluß.)
Die Ziele und Zwecke des Branntweinmonopols liegen alſo

keineswegs led r a wirthſchaftlichem Gebiete, ſondern ebenſo
ſehr auf ethiſchem. Nicht nur will es dem Staate aus dem
Branntwein eine beſtimmte Einnahme verſchaffen, ohne in die
volks und landwirthſchaftlich ſo überaus wichtige Fabrikation
ſelbſt allzu tief einzugreifen, ſondern es ſoll auch durch rationellere
Geſtaltung des Verbrauchs die phyſiſche und moraliſche Kraft
des Volkes heben.

Dem entſprechend kann man die Wirkung der Monopol-
Geſetzgebung von 3 Geſichtspunkten aus betrachten vom ſtaats-

finanziellen, vom volks wirthſchaftlichen und vom ſozialen. Jn
erſterer Hinſicht iß zu bemerken daß ſich dem Staate mit
dem Augenblicke des Jnkrafttretens des Monopols neben
der bisherigen Spiritus- und Patentſteuer eine neue Ein
nahmequelle eröffnet. Ob dieſelbe nun die Koſten der Ver
waltung, die Aufwendungen für die Ablöſung der alten Schank-
erechtigkeiten (Propinationsrechte), ſowie die ſonſtigen Neben-
oſten decken wird, kann nur die Zukunft zeigen. Die eben ge-

nannten Propinationsrechte im beſonderen beſtanden darin, daß
die Gutsbeſitzer, ſowie einzelne Städte von alters her das Recht
des Getränkeverkaufs auf ihrem Territorium beſaßen. Dieſes
Propinationsrecht war mit dem Beſitze des Landes untrennbar
verbunden, und es mußte ſich daher bei Einführung des Monopols
der Geſetzgeber vorerſt mit den bisherigen Jnhabern abfinden.
Dieſe Abfindung iſt nach langwierigen Erörterungen und Ver-
handlungen zu leidlicher Zufriedenheit der Berechtigten dahin
getroffen worden (Ukas vom 26. April 1896), daß ihre Höhe
in jedem einzelnen Falle derart feſtgeſtellt wird, „daß der Durch
ſchnittsreinertrag der letzten 20 Jahre mit 20 multipliziert die
Summe der ſeitens des Staates zu zahlenden Quote in Rubeln
er gieht“.

Nach Ueberwindung der eben genannten S
bleibt nun aber noch die weitere zu erledigen, in welcher Weiſe
das T n ntereſſe mit dem ſozialen in Einklang ge
bracht werden kann denn es iſt nicht zu verkennen, daß dieſe
beiden einander ſchroff gegenüberſtehen einerſeits will der Staat
erhöhte Einnahmen, andererſeits ſoll im Volke der Branntwein
verbrauch verringert werden! Jn welcher Weiſe man nun dieſe
entgegengeſetzten Aufgaben zu löſen gedenkt, iſt e noch
nicht recht klar wahrſcheinlich iſt es, d i der praktiſchen
Ausführung der Reform der Hauptnachdruck nicht ſo ſehr auf
die Einſchränkung des Verbrauchs gelegt werden ſoll als viel
mehr auf die Beſchaffung eines guten, von ſchädlichen Beſtand-
theilen gereinigten, wenn auch theuereren Getränkes.

Auch wie die Ergebniſſe des Monopols nach der volkswirth
ſchaftlichen Seite hin ſich herausſtellen werden, iſt noch ni J
überſehen. Zwar ſollte man von vornherein annehmen, daß die
Brennereien bei einem ſo ſicheren Abnehmer, wie der Staat es
iſt, ſich vor allen Dingen ſtetig und gedeihlich würden entwickeln
können, doch T dies natürlich wiederum ganz davon ab,
welcher Preis derſelbe ihnen für ihren Spiritus bewilligt, und
in welcher Weiſe er die Abſtellungsbedingungen feſtſetzt und
handhabt, und in letzterer Hinſicht nicht zum mindeſten davon,
ob er den örtlichen Verſchiedenheiten auch die gebührende
Berückſichtigung angebeihen laſſen wird einer großen Ent-
wickelung dürften auf alle W die Rektifikationsanſtalten ent
gegenſehen, da, wie erinnerlich mit der des Monopols
nur mehr gereinigter Spiritus zum menſchlichen Verbrauch ge
langen darf.

Die erſten Schritte, die der Staat in dieſer Hinſicht gethan,
ſcheinen nicht ganz glücklich gewählt zu ſein; ein beſonderer Be
obachter dieſer Aufgabe, der Graf Jan Stan. Tarnowski
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ebotenen weiſt im „Warſchauer Kurier“ nach, daß die im Miniſterium bei Einführung des Monopols ſtets an die interefſirten Kreiſe
ausgearbeiteten KontraktSchemas durchaus einſeiti gefaßt ſeien, gewandt, um deren Meinung zu hören, woraus auch für fernerhinheit des da ſie ausnahmslos nur das eine Ziel haben, die Intereſſen des entnehmen ſein dürfte, daß Fingerzeige wirklich Zuſtändiger

ſowohl Staates zu ſchützen und jegliches Riſiko auf die Schultern des ihre finden werden.
cke. Er Fabrikanten wälzen auch griffen ſie in die Fabrikation ſelbſt Bei Weitem tiefer als in die Fabrikation iſt a der

Eigen- durch allerhand Vorſchriften ein, welche die Koſten derſelben er Eingriff des Monopols in den Handel mit geiſtigen
gemiſcht, höhen. Jn einem anderen Artikel in Nr. 14 derſelben Zeitung Hinfort kann natürlich der Nutzen, den Privatleute aus ihm
he allen kommt Tarnowski zu dem Schluß, daß iehen, nur mehr ein Poſt eringer ſein. An der Spitze der
ge Zeit, „a) der Preis für Rektifizirung von ſtaatlichem Spiritus nicht auptverwaltungen und Verkaufsniederlagen ſtehen Staatsbeamte
ter be überall derſelbe ſein kann, da man einmal mit den Koſten der mit feſtem Gehalt; die Beſitzer von privaten Stellen aber, die
Puch- Produktion und dann mit denen des Transportes zu rech den Schnaps in verſchloſſenen Gefäßen verkaufen, erhalten vom

nen hat; Staate nur Tantiemen, und demnach können nur diejenigenäuregas falls die Brennereibeſitzer verpflichtet werden, ihren Spiritus Reſtaurateure, denen das Recht zuſteht, Schnaps in Gläſern
nmagma zum DeſtillierApparat abzuführen, man die Art der Kom beliebigem Preiſe zu verkaufen, noch einen beſonderen

iſt, die munikation, ſowie auch die gbeſtenven der örtlichen Wege vortheil erzielen.
er Zer in Betracht z iehen hat und ihnen danach ein größeres Ueber den dritten, ſozialen Geſichtspunkt kann man ſich kurz
llt wird. Quantum als Entſchädigung für den Transport-Verluſt faſſen. Eine ausgemachte Sache dürfte es ſein, daß die Be
the, daß bewilligen muß, ſo, als wie es beim Export der Fall grengng des Verdienſtes der privaten Schnapsverkäufer und
indauert war. Das Praktiſchſte wäre allerdings, den Spiritus die Beſeitigung einer ganzen Reihe von Spekulanten niedrigſter

Transport größerer Unternehmer in minus abzugeben. Art, die ſich nur auf Koſten der Volksleidenſchaft zu bereichern
Lirkung, c) Unbedingt vortheilhaft wäre es für den Staat, Deſtillier ſuchen, einen günſtigen Einfluß nicht nur auf die wirthſchaftliche
elbe Er Appaarate an mehreren Punkten zu haben und nicht ſolche Lage, ſondern auch auf die Moral der weiteſten Schichten des
und die in iner Rieſen Anlage zu vereinen, wobei auch dio Feuers- Volkes haben muß. Ob jedoch die ſeitens der Monopolver-
als an gefahr mitſpricht.“ waltung zur Eindämmung der ſo tief eingewurzelten Trunkſuchtalkſteine Wie weit nun der Staat gewillt, derartige Mahnrufe zu offenen Vorkehrungen ausreichen werden, iſt doch v frag
regal berückſichtigen, iſt nicht zu beſtimmen immerhin hat derſelbe ſich lich. (Mittheil. der D. L.-G.)

etztalts

ſe tgen iſt.

ich die Fragekaſten.ion im e Phosphorſänre-Kopfdüngung zu Luzerne. (W. in U.) kann aber z. B. die Phosphorſäure, falls ſich im Laufe der Jahre ein
Ein größerer Luzerneſchlag, welcher im 3. Jahre liegt, leidet anſcheinend Mangel daran herausſtellen ſollte, auch durch Kopfdüngung im Boden

iebt ſich an Phosphorſäuremangel, Kalk iſt genügend vorhanden. Iſt es nun ergänzt werden. Man verwendet dann, aie auch Sie ganz richtig be
emitteln rentabel und von Srkolg wenn ich gleich nach Aberntung des erſten abſichtigen, die waſſerlösliche Phosphorſäure in Form von
ſehr er Schnittes pro Morgen I Ctr. 18prozentiges Superphosphat gebe Superphosphat, welches man bald nach Aberntung eines
Bodens Antwort Es iſt zwar immer anzuſtreben, auf mehrjährigen Schnittes auf die r ausſtreut und tüchtig eineggt. Jſt
bei den Futterſchlägen eine ſo ſtark bemeſſene Vorrathsdüngung an den noth auch die Wirkung einer ſolchen Kopfdüngung mit leichtiöslicher Phos

8 endigen Pflanzennährſtoffen vor der Einſaat zu geben, daß dieſelben Lhorſäure bei Luzerne nicht ſo auffallend wie bei tieferer Unterbringungſe Vor wendigen Pflanzennährſtoffen ſaat zu geben, daß dieſe ſpäter während ver ganzen Vegetationszeit der betreffenden Futterpflanze, hier derſelben, ſo wird der Erfolg ſicher nicht ausbleiben. Br.
the die alſo der Luzerne, in ausreichender Menge zur Verfügung ſtehen es

n.)

Kleinere Mittheilungen.
Der Einfluß der Größe der Rübenknäuel au en nſektengifte. Als Mittel gegen ſchädliche Jnſekten empfiehltIn Nr. 27 der „Deutſchen landw. per We Dr. Bann im „Rhein. Gartenfreund“ fäldenve Inſeitengiſte:
„Lubanski intereſſante Mittheilungen über ſeine an der Verſuchs 1. Gegen Raupen: 15 Gramm Schmierſeife und 2 Gramm

ation des Barons a Maß Derebzyn Rußtzland) r nicht zu alte Schwefelleber in 1 Liter Waſſer aufgelöſt.
Verſuche über den Einfluß der verſchiedenen Rübenknäuelgrößen auf 2. Gegen Blattläuſe: 20 Gramm Schmierſeife, 30 Gramm
die Menge und Güte der Ernte Erdöl und 1 Liter Waſſer. Man lIdſt die Schmierſeife in heißem

lengret Er benutzte Rübenſamen verſchiedener Größe, die alle ein und Waſſer auf, miſcht die Löſung nach dem Erkalten mit Erdöl und gießt
r Weiſe derſelben um zwar wogen Waſſer bis zu i Liter zu. Dieſe Miſchung muß beim Gebrauch immerang ge 16 näuel von Größe gr. kräftig geſchättelt werden, ſonſt verthein ſich des Errb nicht im Waſſer
aß dieſe 100 7 m 15 3. Gegen Raupen, Blattläuſe, Blutläuſe: 150 Grammr Staat 100 c Zcdmnierſeiſg 160 r e niſchen rbe re permntwein Die Saat wurde An Mai auf 10 Patzellen mit em u einem Liter aufgeloöſt. eſe Miſchung wird. wenn umin 2 W e r. 7 b n et u W Wie hre a e es bei verholzten Theilen
ig o ne u Tettar derer v V September. Zum Beſprigen der Pflanzen mit diefen Flüſfigkeiten eigneniktiſcher teergebniß, vrs Hektar berechnet, war das folgende am meiſten die ſogenannten n zum Veſtau
ehr auf J Ernteertrag Rüben Zucker mit der Kupfervitriolkalklöſung dei Reben gegen die Blattfallkrankhe
L an Saatgut 100 Knäuel. Küben Zucker gewicht in der und bei Kartoffeln gegen die Kartoffelkrankheit dienen.

kg x gr Rübe Schädlicher Einfluß anugeroſteter Milchkannen auf die
Milch. MolkereiKonſulent B. Böggild hat, wie in der „Molkerer 1 1635 ges 4 r J mittheilte, W g. w. x M ſchädlichen Einfluß desGröße gr. 29848, in annen an ten Roſtes au e Milch nachgewieſen. Esdaß die 29684,0 3263,6 405 16,30 zeigte i a 8 herein in an et war, einen ekelerregenden, als talgig zu bezeichnenden mack. Mith 26320,0 2952,0 375 15,34 gelbem CyaneiſenNelium und Satgſaure ergab erſtere Milch eine

von ab, Größe IV 1,67 gr. 28322,0 2722,4 3380 15,47 dDeutliche diſenreaktion. Bei der quantitativen Beſtimmung wurden
t, unb 26320,0 28952,0 375 15,34 10 Dilligramm metalliſches Eiſen im Liler gefunden, aber drei Tagegt, ſpäter war der Eiſengehalt der Milch, welche man in der Kanne ſtehent und 325048 3591,6 425 15,33 elaſſen hatte und die jetzt 5 Tage alt war, auf 140 Milligramm imdavon, Größe II 4,779 gr. 325048 3591'6 425 1546 iter geſtiegen.
ührende Um zu ermitteln, ob die Milch ganz anderen Urſprungs ebenſon Ent dem Verderben in der roſtigen Kanne unter iegen werde, und um et
ten ent 27256,8 2952,0 400 15,07 uſtellen, ob etwa die Bakterien dabei eine Rolle ſpielen, wurde dieonopols Größe III 1,99 gr 27256,8 29562,0 400 14,93 dilchtanne in eine andere Molkerei mit der Weiſun geſchickt, dieſelbe
uch ge ohne Dämpfen gründlich zu reinigen und darin 8 Kilogramm Abend-und ebenſo viel Morgenmilch dem Laboratorium ezuſenden. Bei

Hieraus iſt erſichtlich, datz der Ernteertrag an Rüben aus großen der Ankunft zeigte dieſe Milch einen Gehalt von 7 Milligramm Eiſengethan, Samenknäueln merkbar größer, als der aus kleinen Samenknäueln auf das Liter, ſie ſchmeckte ekelhaft widerlich. Der Verſuch wurde
rer Be war, und daß mit der Größe der Samenknäuel auch der Zuckergehalt darauf wiederholt und die Molkerei erſucht, gleichzeitig in eigener
towski der Rüben wuchs. neuer Kanne eine gleiche Menge Abend- und Morgenmilch einzuſenden.
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Die Milch in der blanken Kanne der Meierei gab keine Eifenreaktion, kommt die Errichtung von Cichoriendarren in Frage. Kleinere Darren
war füß und wohlſchmeckend, und konnte mit Behagen getrunken würden ſich gegenwärtig nicht mehr rentiren, und es wäre daher der
werden, während die Milch aus der roſtigen Kanne die Eifen Bau von Genoſſenſchaftsdarren zu empfehlen, Darren für eine Verreaktion zeigte und einen widerlich taigigen Geſchmack hatte. In der arbeitung von mindeſtens 300 Cir. roher Cichorienwurzein täglich bei e
Milch aus der blanken Kanne konnte keine Spur Eiſen m einer Arbeitszeit von 90 Tagen. Solche größere Darren erzielen bei 7Wwerden, die aus der roſtigen Kanne enthielt im Kilogramm 10 Milli- dem Durchſchnittspreiſe der letzten 20 Sahte von 7 Mk. für den

gramm. Centner getrocknete Brocken 3,5 Ctr. rohe Cichorienwurzeln gebenUnm feſtzuſtellen, od der talgige Geſchmack ſich der Butter mit 1 Ctr. getrocknete Brocken einen guten Reingewinn.
theilt, wurde die Milch in den beiden Kannen auf dem Laboratoriums-
fußboden W Aufrahmen hingeſtellt, am nächſten Morgen abgerahmt
Gleiſe et De Unterſgied du Seſneg un wert der

ert. im mack war avortretend, dagegen waren Ausſehen und Konfſiſtenz gleich. Die Butter Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.
aus der b amne war von friſchem, angenehmem Geſchmack, In der Zeit vom 28. Mai bis 3. Juni 1897 einſchließlich
während die Butter aus der roſtigen Kanne nach Lichttalg roch und von Fleiſchern den Landwirthen bezahlte reſp.

eckte. von Händlern erzielte Preiſe:Das dieſer Unterſuchungen iſt von nicht geringer Be udentung für die Praxis. Jm fe der Jahre werden die Transport Gewicht Erzielte Preiſekannen und anderen Weißbdlechgeräthe der Molkereien mehr und mehr nalität Alter ver Centrer
den ſchützenden Ueberzug verlieren und zur Roſtbildung neigen, Nicht Pfd. S
ſelten werden Klagen über den talgigen Beigeſchmack der Butter hierauf Kühe 1. 6 jaährig 1200 29 4e ſein, und erſcheint es im ſſe des Beſtgers der 2. 9 1050 26 Ackerartiger Geräthe geboten, eine rechtzeitige Neuverzinnung derſelben vor Stiere la S 1300--1400 36 rnehmen zu laſſen. 1-2. 1110 32 erur Rentabilität des Cichorienbaues. Ueber die Rentabilität Ochſen Ib. 6 7 1770 30 S zdes Cichorienbaues, namentlich gegenüber dem Anbau von Zuckerrüben, Ferſen I. 2 1090 30 näh
und die Rentabilität der Anlage von Cichoriendarren ſchreibt der Schweine 290 39 ausübg Landw. Ztg. ein Sachverſtändiger aus der Provinz Sachſen 280 37 Düng:endes: Der Durchſchnittsertrag von Cichorien kann zu 140 Ctr. 300 36 praktiſvom Morgen angenommen werden, der von Zuckerrüben 255 352 wonne200 Ctr. Die Vorbereitung des Ackers, Saat, Pflege und Ernte 4 des Afür Cichorien und Zuckerrüben ungefähr gleich. Ter Anbau von den Mitgliedern des Land wirthſchaftlichen deutetbeider Kulturpflanzen iſt als nahezu gleich rentabel zu betrachten, wenn Bauern Vereins des Saalkreiſes erzielte Preife Eine
bei einem Zuckerrübenpreiſe von 1 Mk. für den Centner roher Cichorien (bei ſofortiger und bereits erfolgter Abnahme) inſei

ein 1,40 Mk. bezahlt werden. Im Durchſchnitt der letzten bemer20 Jahre ſind für rohe Cichorienwurzeln 1,40 Mt. für den Centner Kühe Ib. 5-—8 fährig 1110--1250 28 auf de
bezahlt worden. Der Cichorienbau würde alſo als rentabler wie der 1--2. 6 e 1190 27 u deZuckerrübenbau zu 423 haben, wenn die Zuckerrüben dauernd Ochſen I. 8 2000 35 örtniedriger im Preiſe ſtänden als 1 Mk. der Centner, Cichorienwurzeln aber Ferſen Ib. 2x 1075 29 lichenden igen Durchſchni behaupteten. Etwas günſtiger geſtellt Schweine 320-- 350 38 Eigenſich das Verhältniß für den Cichorienbau noch, wenn man berückfichtigt, 250 36 èdaß an Cichorienkraut doppelt ſoviel r wird als an Rübenkraut. 300 35 iſtW ſind Cichorien als ſehr gute Vorfrucht zu Zuckerrüben zu be Kälder 14 Tage 104 36 de

ten.

Die im September geernteten Cichorienwurzeln werden nach der auszuiDarre gebracht, hier gewaſchen, geſchnitten und dann getrocket. Wo größernun der Landwirth nicht an bereits beſtehende Darren liefern kann, ejedo
phyſik.
für diImnserate A n 3 e 1 g e n. Imnserate deren

l h für die Landwirthſchaftliche Mittheilungen ſind nur an Otto Thiole, 2Spezia nnoncen Bureau für land wirthſchaftliche Anzeigen, Berlin SW., Bernburgerſtraße 3, zu ſenden.) 2 lichen
die einen en aus besten Teder. Vorräthig: orange und naterfarbi e Garbenbüänder Fabrik ſaart

Auf Wunseh in jeder Farbe. Beoto arg vigete Noerdlingen (Bayern) gegen
r 2 liefert d. billigſten u. beſten Bänder des BHeuwender. d. Du Patent,Triamrh Hanvt iſt, inprüfung der D. Landw.-Geſ. Berl. 4Hackmaschinen, T Preis Man Proſp gru fr. um

Gottwald's Pfüge, Walzen, Jvſperr Verar Begrinſpektoren, Verwalter, Jeg:I atent-HIandenden. s n Rechnungsführer, „Hofaufſeher, hierin
Die beste Pſerdeleine der Welt s Foörſter, Gärtner manFr. Dehne, Nasehinenfsbrik, vermittelt für die Herren Prinzipalen theilch

Ualverstadt. ohne Koſten der die ErLand u. forſtw. Beamten-Verein lich vo
Keſtnerſtr. 48. iSie bilden von 7 r zum e So er genwelche dem Fahbrer bei langem, scharfem Zügelhalten heftigerPferde gestatten, Zeige- oder Mittelfinger t e e0080060009990080880 r

durch wird enorme Ausdauer gegenüber den Pferden gewonnen. denDer Gebrauch erfolgt in der gewöhnlichen Weise. kleinſte ne en ſeiuchun

a Bodenwelche für Landwirthe bestimmt sind, werden in fachgemässer Weiss vern
Preise: Das Paar I. Qual. 10 HI., II. Qual. 8, 50 M. fur sämmtliche Zeitungen besorgt von dem Spezial-Annoneen-Bureay bare

r Einige u Il tur landwirthseh. Anzeigen Franam Gr Otto Thiele, Berlin SW., Bernburgerstrasse 38. vbadue

Lauban in Sechlesien. BoderVersandt geg. Nachnahme. Nicht Konvenir. Handenden werd. retour e IIIITITIIIITI 5990 ließen
Luft,Rotationsdruck und Verlag von Otto Theele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. welche
des T
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